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Kurzfassung 

Der vorliegende kommunale Wärmeplan für die Stadt Heidelberg stellt die strategische 

Grundlage dar, um die für eine klimaneutrale Wärmeversorgung bis spätestens 2040 notwen-

digen Aktivitäten abzuleiten. Eine detaillierte Darstellung der Bestandsaufnahme der Wärme-

versorgung sowie eine umfassende Potenzialanalyse erlauben die Entwicklung eines Zielsze-

narios für 2030 und 2040 und das Ableiten eines Maßnahmenplans. Somit unterstützt der 

Wärmeplan die Kommunen sowie weitere relevante lokale Akteure im Sinne einer Leitplanke 

für die Wärmetransformation.  

Bestandsaufnahme 

Auf die Versorgung des Raumwärme-, Trinkwarmwasser- und Prozesswärmebedarfs entfielen 

im Referenzjahr 2020 rd. 1.400 GWh Nutzenergie, wobei bereits die Hälfte durch Fernwärme 

bereitgestellt wurde und das räumlich weit verzweigte Fernwärmenetz eine gute Ausgangssi-

tuation darstellt. Weitere 39 % entfielen auf Erdgasheizungen, 7 % auf Heizöl, 4 % auf Strom 

und 2 % basieren auf Holz und sonstigen Energieträgern. Die damit verbundenen Treibhaus-

gas-Emissionen betrugen rund 320.000 tCO2-Äquivalenten bzw. 2 t pro Einwohner, was zu 

59 % auf die privaten Haushalte, zu 32 % auf den Sektor GHD, zu 6 % auf die Industrie und zu 

3 % auf die kommunalen Gebäude zurückzuführen ist. 

 

Potenzialanalyse 

Die zentralen Säulen für das Gelingen der Wärmewende sind die Senkung des Gesamtbedarfs 

sowie die Nutzung von erneuerbaren Energien. Unter Berücksichtigung von Effizienzpotenzi-

alen im Gebäudebestand sind bis 2040 ausreichend erneuerbare Quellen in Heidelberg ver-

fügbar, um den Wärmebedarf zu decken. Bei Fortschreibung des bisherigen Rückgangs des 

Wärmebedarfs, insbesondere durch Sanierung, konnte ein Einsparpotenzial in Höhe von rd. 

16 % identifiziert werden. Wesentliche Potenziale an erneuerbaren Energien sind vor allem 
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die Nutzung von Umweltwärme durch den Einsatz von Flusswasserwärmepumpen, die Nut-

zung der Abwasserwärme der Kläranlage sowie der Einsatz dezentraler Wärmepumpenlösun-

gen. Das Photovoltaik- und Windkraftpotenzial von in Summe über 400 GWh zeigt, dass zu-

mindest ein signifikanter Teil eines zuwachsenden Strombedarfs bei Ausbau der Wärmepum-

pennutzung auch durch Stromproduktion im Gemeindegebiet Heidelbergs abgedeckt werden 

kann. Der Jahresbedarf kann bilanziell vollständig gedeckt werden, bei zeitgleicher Erzeugung 

können rechnerisch rd. 60% des zusätzlichen Wärmepumpenstroms durch PV und Windstrom 

gedeckte werden.  

Zielszenario 

Bei der Erstellung des Zielszenarios werden die möglichen Wärmequellen und -senken ge-

meinsam betrachtet. Es bildet zudem die Grundlage, um eine ganzheitliche Wärmewendestra-

tegie einschließlich der notwendigen Maßnahmen abzuleiten. Gesetzlich verankertes Ziel der 

kommunalen Wärmeplanung in Baden-Württemberg ist dabei die Klimaneutralität bis 2040. 

In Ergänzung des Zielszenarios wurde weiterhiƴ Řŀǎ WŀƘǊ нлол ŀƭǎ α9ǘŀǇǇŜƴȊƛŜƭά ŘŜŦƛƴƛŜǊǘΣ Řŀǎ 

auch die Zielsetzungen der Stadt Heidelberg einer weitgehend klimaneutralen Wärmeversor-

gung bis 2030 abbildet.  

Die Versorgungsstruktur im Zielszenario ist durch einen dynamischen Fernwärmeausbau und 

-verdicƘǘǳƴƎ ƛƴ Ŧŀǎǘ ŀƭƭŜƴ αŦƭŀŎƘŜƴά {ǘŀŘǘǘŜƛƭŜƴ ƛƴ ±ŜǊōƛƴŘǳƴƎ Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ ōƛǎ нлол ǿŜƛǘƎŜƘŜƴŘ 

umzusetzenden Dekarbonisierung der Fernwärmeerzeugung durch Ausbau der Fluss- und Ab-

wasserwärmenutzung sowie Umstellung der Fernwärmeerzeugung des Vorlieferanten auf er-

neuerbare Energien geprägt. In den Stadtteilen ohne großflächigen Fernwärmeausbau sollten 

dezentrale Wärmepumpen mit Wärmequelle Luft und Erdwärme umgesetzt sowie einzelne 

Nahwärmelösungen geprüft werden. Ein Überblick über die identifizierten Potenzialgebiete 

ist nachfolgend dargestellt. 

Die Treibhausgasemissionen der Wärmeversorgung lassen sich so bis zum Jahr 2030 um 51 % 

und bis 2040 um 90 % reduzieren. Um dieses Ziel zu erreichen, muss in rd. der Hälfte aller 

Gebäude die Versorgungsart geändert werden. So sind mehr als zweimal so viele Fernwärme-

anschlüsse im Vergleich zu heute notwendig (19.000 statt rd. 7.500), rd. 10 mal soviel Wärme-

pumpenheizungen (4.200 statt 440) sowie ein moderater Ausbau der Solarthermie und Holz-

nutzung. Um die Stromerzeugung zu dekarbonisieren, müssen sowohl die PV-Potenziale auf 

Dachflächen wie auch Windkraftstandorte im Stadtgebiet erschlossen werden.  
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Maßnahmen 

Die Dekarbonisierung der Wärmeversorgung erfordert den Einsatz und das Zusammenwirken 

aller beteiligten Akteur*Innen unter dem Dach einer Wärmewendestrategie. Dabei sind Akti-

vitäten in folgenden Handlungsfeldern nötig: 

¶ Im Bereich Effizienz zur Realisierung von Energieeinsparungen im Wärmemarkt.  

¶ Der Ausbau der zentralen Versorgung durch Ausbau und Verdichtung der Fern-

wärme.  

¶ Die Dekarbonisierung der Fernwärme durch Erzeugung mittels erneuerbare Energien 

und Abwärme. 

¶ Der Aufbau von Quartierslösungen zur Nutzung von Niedertemperatur-Wärmequel-

len. 

¶ Die Lenkung der Heizungsumstellungen in Gebieten mit Einzelversorgung zur Siche-

rung der treibhausgasneutralen Wärmeversorgung in Gebäuden.  

¶ Gesamtabstimmung der Infrastrukturplanung verstetigen zur koordinierten Abstim-

mung relevanter Investitionsentscheidungen. 

¶ Das Schaffen organisatorischer Rahmenbedingungen und Einführen von begleitenden 

Maßnahmen.  
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1 Aufgabenstellung  

Die Energiewende wurde bislang hauptsächlich im Stromsektor angegangen, obwohl der Wär-

mesektor fast die Hälfte des Endenergieverbrauchs in Deutschland ausmacht. Die Gründe für 

den immer noch geringen Anteil der erneuerbaren Energien im Wärmemarkt sind vielschich-

tig.  

Durch Novellierung des Klimaschutzgesetzes (KSG BW, inzwischen KlimaG BW - Klimaschutz- 

und Klimawandelanpassungsgesetz Baden-Württemberg) Ende 2020 hat Baden-Württemberg 

als erstes Bundesland eine verpflichtende kommunale Wärmeplanung für große Kreisstädte 

und Stadtkreise eingeführt.  

Städte ab 20.000 Einwohnern sind nun verpflichtet, erstmalig bis Ende 2023 eine kommunale 

Wärmeplanung zu erstellen und diese fortzuschreiben. Die Wärmeplanung versteht sich als 

Strategie zur Verwirklichung einer klimaneutralen Wärmeversorgung und bietet ein langfristi-

ges Planungsinstrument aufgrund der festgelegten Fortschreibungspflicht. 

Die Güte des kommunalen Wärmeplans hängt entscheidend von der Datengrundlage ab. Mit 

dem §27 KlimaG BW hat das Land eine rechtliche Grundlage geschaffen, mit der Kommunen 

in einer bisher nicht möglichen Detailtiefe auf gebäudescharfe Informationen verschiedener 

Stellen z. B. Bezirksschornsteinfeger, Energieversorgungsunternehmen oder der Industrie zu-

greifen können.  

Ziel ist es, bis zum Jahr 2040 eine klimaneutrale Wärmeversorgung in den Kommunen in Ba-

den-Württemberg zu erreichen. Technologien und Entwicklungspfade werden nicht vorge-

schrieben ς lokale Potenziale sollen ermittelt, in Maßnahmensteckbriefen beschrieben und 

ausgebaut werden [1]. Heidelberg hat sich als Ziel gesetzt, für die kommunalen Gebäude bis 

2030 klimaneutral zu werden.  

Dieser Bericht fasst die Ergebnisse und Empfehlungen der kommunalen Wärmeplanung für 

die Stadt Heidelberg zusammen. 
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2 Methodik 

2.1 Einordnung der Wärmeplanung  

Die kommunale Wärmeplanung ist kein einmaliger Masterplan, sondern ein strategisch und 

langfristig angelegter Prozess zur weitgehenden Dekarbonisierung der Wärmeversorgung als 

eigenständiger Teil der kommunalen Energieleitplanung. Ziel ist es aufzuzeigen, wie eine kli-

maneutrale Wärmeversorgung bis zum Jahr 2040 aussehen kann und soll. Der Heidelberger 

Gemeinderat hat zudem am 20.07.2022 beschlossen, in allen Handlungsfeldern konsequent 

auf das Ziel einer Klimaneutralität bis 2030 hinzuarbeiten. Eine vollständige Klimaneutralität 

gemäß der kommunalen BISKO-Bilanzierung soll spätestens 2040 erreicht werden. 

Die Wärmeplanung umfasst das gesamte Gemeindegebiet mit privaten Wohngebäuden, kom-

munalen Liegenschaften und gewerblichen Gebäude sowie die zur Wärmeversorgung not-

wendige Infrastruktur. Dabei werden Leitplanken zur zukünftigen Struktur der Wärmeversor-

gung entworfen, vor allem zur Aufteilung in zentrale Versorgung mit Wärmenetzen und de-

zentrale Einzellösungen. 

Die Entscheidung über die eingesetzte Technik bei Ersatz der bestehenden Heizung verbleibt 

außerhalb von Fernwärmesatzungsgebieten bei den Eigentümern der Gebäude. In diese flie-

ßen nicht nur die technisch-organisatorischen Randbedingungen ein (technische Eignung für 

ein Gebäude, Verfügbarkeit von Flächen und Energieträgern, Genehmigungsfragen), sondern 

auch die Kostenseite sowie die Abstimmung mit ggf. erforderlichen Maßnahmen der Gebäu-

desanierung.  

Bisher beschränkte sich der Ersatz von Heizungsanlagen in Bestandsgebäuden überwiegend 

auf Modernisierungen bzw. Kessel- oder Brennertausch unter Beibehaltung des fossilen Ener-

gieträgers oder Wechsel z. B. von Heizöl auf Erdgas. Der erforderliche Zeitpunkt für eine Um-

stellung der Heizungsanlage und auch die Wahl des Energieträgers wird aufgrund des gesetz-

geberischen Rahmens aus dem neuen Gebäudeenergiegesetz (GEG) aber künftig stärker be-

einflusst werden als es bislang der Fall war.  

Eine gebäudescharfe Beurteilung oder gar Einzelempfehlungen an die Eigentümer für eine be-

stimmte Heizungstechnologie ist weder gewollt noch im Rahmen der kommunalen Wärme-

planung leistbar. Auch kann keine adressscharfe Vorabprüfung der Genehmigungssituation 

für individuelle Adressen und Technologien vorgenommen werden. Wenn in den einzelnen 

Gebieten konkret Heizungserneuerungen anstehen, sollten die Bürger*innen bzw. Gebäude-

eigentümer*innen einen Energieberater und das Sanitär-/Heizungshandwerk bzw. die Stadt-

werke hinzuziehen, um eine optimale Lösung für sich zu finden.  

Die Strukturempfehlung ist ausdrücklich unter den heute erkennbaren Randbedingungen als 

Zielszenario zu verstehen (und auch im Klimaschutz- und Klimawandelanpassungsgesetz Ba-
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den-Württemberg so genannt), das im Folgenden auch an neue Randbedingungen, Technolo-

gien und Marktpreise angepasst werden kann und soll. Leitgedanke ist dabei, dass die Wär-

meplanung ein Prozess mit einem klaren Zielbild ist, den die Akteure in der Kommune gemein-

sam gestalten müssen.  

Somit stellt die Wärmeplanung ein mögliches Zielszenario für eine nachhaltige Wärmetrans-

formation dar. Sie kann aber keine Garantie für die Realisierung geben und stellt keine recht-

lich bindende Ausbauplanung dar. Für die Umsetzung muss als nächster Schritt eine finanzielle 

und städtische Planung erfolgen.  

Zusammenfassend soll die Wärmeplanung für die Stadt Heidelberg leisten: 

ω eine Strategie für die klimaneutrale, sichere und wirtschaftliche Wärmeversorgung, 

ω die Festlegung von Eignungsgebieten für Fernwärme, Nahwärme und Wärmepumpen 

mit Zielvorgaben für den Fernwärmeausbau und die Umstellung auf erneuerbare 

Fernwärme 

ω und die Priorisierung von Maßnahmen zur Erreichung des Ziels der klimaneutralen 

Wärmeversorgung sowie von Leitlinien für die Stadtentwicklung und Stadtplanung 

Vor dem Hintergrund der Haushaltsmittel der Stadt bzw. der Stadtwerke, der Kostenentwick-

lung, der Unklarheit bzgl. der künftigen Fördermittel von Bund und Land, der Verfügbarkeit 

von Fachplanern/Fachfirmen und der Verkehrsbeeinträchtigung bzw. der Wechselwirkungen 

mit anderen Infrastrukturmaßnahmen kann die Wärmeplanung nicht leisten: 

ω Ausbaugarantien für alle dargestellten Fernwärmegebiete 

ω Anschluss- und Termingarantien an das Fernwärmenetz 

ω Beschluss und Durchführung aller vorgeschlagenen Maßnahmen  

2.2 Bestandsanalyse 

2.2.1 Gebäudebestand und Bezugsflächen 

Grundlage für den Gebäudebestand der Stadt Heidelberg ist das Geoinformationssystemen 

(GIS) der Stadt Heidelberg mit den Grundflächen der Gebäude (Stand Mai 2022). Dort sind 

knapp 40.000 Gebäude enthalten. Im kommunalen Wärmeplan (KWP) werden nur beheizte 

Gebäude berücksichtigt. Offensichtlich nicht beheizte Gebäude wurden aus dem Datensatz 

entfernt. Dabei handelt es sich im Wesentlichen um Garagen (8.562), Schuppen (3.249), 

Scheunen und Ställe (687), Gartenhäuser (397) und Umformer (296) sowie weitere Gebäude 

wie Wasserbehälter, Schutzhütten usw. Letztendlich wurden im Bestand 25.243 beheizte Ge-

bäude identifiziert. 
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Es liegen nur für wenige Gebäude konkrete Angaben zur Brutto- oder Nettogrundfläche bzw. 

zur Nutz- oder Wohnfläche vor. Diese wurden einheitlich auf die Nettogrundfläche (NGF) um-

gerechnet. Für die restlichen Gebäude wurde eine Bezugsfläche aus den vorliegenden Daten 

des Landesamtes für Geoinformation und Landentwicklung Baden-Württemberg (LGL) zu Ge-

bäudegrundfläche, -höhen und Dachformen berechnet. Die berechnete Fläche entspricht nä-

herungsweise der beheizten Nettogrundfläche. Die Summe aus bekannten und berechneten 

Flächen beträgt rund 13.436.000 m² und wird im Folgenden als Energiebezugsfläche bezeich-

net. 

2.2.2 Einteilung in Baublöcke 

Baublöcke sind im KWP die kleinste räumliche Aggregationseinheit. Als Grundlage wurde die 

Bezugskarte der Baublöcke aus dem GIS der Stadt Heidelberg (Stand Mai 2022) verwendet. Da 

aus Datenschutzgründen Ergebnisse nur aus der Aggregation von mindestens fünf Gebäuden 

dargestellt werden dürfen, wurden Baublöcke teilweise zusammengelegt, so dass mindestens 

fünf beheizte Gebäude enthalten sind. Die räumlichen Darstellungen im Rahmen des KWP 

enthalten 1.150 Baublöcke. 

Einzelne freistehende Gebäude außerhalb der sonstigen Bebauung sind rechnerisch im KWP 

berücksichtigt, werden jedoch aus Datenschutzgründen in Karten nicht dargestellt. 

2.2.3 Bezeichnungen für Energie und Wärme 

Im Rahmen des KWP werden folgende Begriffe für Energie und Wärme verwendet: 

Primärenergie: Energieform, die noch keinem Umwandlungs- oder Transformations-

prozess unterzogen wurde (Erdgas, Erdöl, Kohle, Solarstrahlung, 

²ƛƴŘΣ Χύ 

Endenergie: Energie, die an das Gebäude übergeben und i. d. R. über Zähler oder 

Messeinrichtungen abgerechnet wird (Erdgas, Heizöl, Holzpellets, 

CŜǊƴǿŅǊƳŜΣ {ǘǊƻƳΣ Χύ 

Erzeuger-Nutzwärme: Wärme, die ab Wärmeerzeuger oder Übergabestation im Gebäude 

nutzbar ist. Der Quotient aus Erzeuger-Nutzwärme und Endenergie 

entspricht dem Wirkungsgrad des Wärmeerzeugers. 

Nutzwärme: Wärme, die für einen Nutzen aufgewendet wird, z. B. für die Raum-

heizung, warmes Wasser oder für Prozesse. Die Differenz zwischen 

Erzeuger-Nutzwärme und Nutzwärme entspricht den Wärmeverlus-

ten für Speicherung und Verteilung. 

In Abbildung 1 sind die Bilanzgrenzen und die Bezeichnungen im Energiefluss von der Primär-

energie bis zur Nutzwärme im Gebäude dargestellt. 
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Abbildung 1:  Bilanzgrenzen und Bezeichnungen im Energiefluss bis zur Nutzwärme im 
Gebäude 

Bei Endenergie und Wärme wird zusätzlich zwischen Verbrauchswerten und Bedarfswerten 

unterschieden. 

Verbrauchswerte sind Energiemengen, die über einen definierten Zeitraum gemessen und 

gegebenenfalls einer Witterungskorrektur unterzogen wurden. 

Bedarfswerte sind Energiemengen, die z. B. anhand von Kennwerten oder mit einem be-

stimmten Berechnungsverfahren berechnet werden. 

2.2.4 Verbrauchswerte für Wärme 

Grundlagen für die verwendeten Verbrauchswerte sind 

- Gebäudescharfe Angaben der Stadtwerke Heidelberg anhand von Zählerdaten zur 

Fernwärmelieferung (Jahresmengen für 2018 und 2019) 

- Gebäudescharfe Angaben der Stadtwerke Heidelberg anhand von Zählerdaten zur 

Erdgaslieferung (Jahresmengen für 2018 und 2019) 

- Gebäudescharfe Angaben der Stadtwerke Heidelberg anhand von Zählerdaten zu 

Stromlieferungen nach Wärmepumpentarif und Heizstrom (Jahresmengen für 2020) 

- Angaben der Stadt Heidelberg aus dem kommunalen Energiemanagement zum End-

energieeinsatz für die Wärmeversorgung der kommunalen Gebäude (Jahresmengen 

für 2020 und 2021) 

- Angaben der Universität Heidelberg, der Uniklinik Heidelberg, des Studierenden-

werks Heidelberg, des Max-Planck-Instituts für medizinische Forschung und des Deut-

schen Krebsforschungszentrums zum Endenergieeinsatz für die Wärmeversorgung 

ihrer Gebäude (Jahresmengen für 2021) 
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- Angaben von 36 Standorten von Industrie- und Gewerbebetrieben, die den Fragebo-

gen zur Datenerfassung Energie ausgefüllt haben. 

Die Verbrauchswerte wurden einer Witterungsbereinigung unterzogen und anhand von pau-

schalen Jahres-Nutzungsgraden der Wärmeerzeuger auf Erzeuger-Nutzwärme umgerechnet. 

Falls im Bericht nicht anders angegeben, handelt es sich bei Angaben zum Wärmebedarf um 

die witterungsbereinigte Erzeuger-Nutzwärme. 

2.2.5  Witterungsbereinigung der Verbrauchswerte 

Die Verbrauchswerte stammen aus unterschiedlichen Jahren. Sie wurden zur Vereinheitli-

chung einer Witterungsbereinigung unterzogen. Da das Jahr 2020 außergewöhnlich warm 

war, erfolgte die Umrechnung der Werte auf den Mittelwert der Heizgradtage von 2019 bis 

2021. Es wurden die Werte für die Heizgradtage mit Heizgrenztemperatur 15 °C für die Station 

рфлс aŀƴƴƘŜƛƳ ŀǳǎ ŘŜƳ YƭƛƳŀŘŀǘŜƴǘƻƻƭ αDǊŀŘǘŀƎȊŀƘƭŜƴ-5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘΦȄƭǎȄά ŘŜǎ Lƴǎǘƛǘǳǘǎ 

Wohnen und Umwelt (IWU) verwendet [2]. 

Tabelle 1:  Heizgradtage HGT 15 für den Standort Mannheim 

 

2.2.6 Bedarfswerte für Wärme 

Für Gebäude, von denen keine Verbrauchsangaben vorlagen, wurde der Wärmebedarf an-

hand von Kennwerten abgeschätzt. Dies betrifft Gebäude, die mit nicht-leitungsgebundenen 

Energieträgern wie Heizöl, Flüssiggas oder Holz beheizt werden. Dabei kamen nach Wohnge-

bäuden und Nichtwohngebäuden getrennte Methoden zur Anwendung: 

Wohngebäude 

1. Jedes Wohngebäude wurde einem Zeitraum der Siedlungsentwicklung und einer Ge-

bäudeklasse (Einfamilienhaus EFH, Mehrfamilienhaus MFH (bis ca. 10 Wohneinhei-

ten), große Mehrfamilienhäuser GMFH) zugeordnet. Daraus ergeben sich 18 Wohn-

gebäudetypen. 

2. Für jeden Wohngebäudetyp wurde mit den Gebäuden, die nur mit Fernwärme oder 

Erdgas beheizt werden und für die Verbrauchsangaben vorliegen, anhand der witte-

rungsbereinigten Erzeuger-Nutzwärme und der jeweiligen Energiebezugsfläche (EBF) 

ein Kennwert für den mittleren spezifischen Verbrauch je m² EBF ausgerechnet. Da-

bei wurden Ausreißer und nicht plausible Werte aussortiert. 

3. Mit dem Kennwert wurde der Wärmebedarf für Heizen und Warmwasser aller Wohn-

gebäude berechnet, für die kein Verbrauchswert vorliegt. 

/a                  /a                  /a                  /a 
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Tabelle 2:  Bedarfs-Kennwerte Wärme für Wohngebäude 

 

Nichtwohngebäude 

Der Verbrauch von Nichtwohngebäuden wird oftmals mehr von der Nutzung als von der Bau-

altersklasse bestimmt. Zudem lag keine statistisch ausreichend große Anzahl von Verbrauchs-

werten für die Nichtwohngebäude vor, um nach der gleichen Methode wie bei den Wohnge-

bäuden zu verfahren. Für die Nichtwohngebäude, für die kein Verbrauchswert vorlag, wurde 

deshalb auf die Kennwerte nach VDI 3807 Teil 2 [3] zurückgegriffen. Diese beschreiben den 

Mittelwert je m² NGF nach Nutzungsart. 

2.2.7 Aufteilung der Wärme auf Raumheizung, Warmwasserbereitung und 

Prozesswärme 

Nur für wenige Gebäude liegen Angaben zur Aufteilung des Wärmebedarfs auf Raumheizung, 

Warmwasserbereitung und Prozesswärme vor. Die Aufteilung erfolgte anhand von pauscha-

len Kennwerten für die Erzeuger-Nutzwärme zur Warmwasserbereitung, die für die Wohnge-

bäudetypen in Tabelle 3 dargestellt sind. 

Tabelle 3: Bedarfs-Kennwerte Warmwasserbereitung für Wohngebäude 

 

Bei Nichtwohngebäuden liegen die Kennwerte je nach Nutzung zwischen 2 und 6 kWh/(m²a) 

mit Ausnahmen für z. B. Hallenbäder (27 kWh/(m²a)), Hotels (34 kWh/(m²a)) oder Sporthallen 

(25 kWh/(m²a)). 

Die Angaben aus der Energiedatenabfrage bei Industrie- und Gewerbebetrieben sowie von 

Universität und Uniklinikum erlauben in diesen Bereichen eine gute Zuordnung zur Prozess-

wärmenutzung. Bei Gebäuden, deren Nutzungsart typsicherweise einen Prozesswärmebedarf 

vermuten lässt, zu dem jedoch keine Angaben vorlagen, kamen pauschale Ansätze zur Anwen-

dung (z. B. bei Hallenbädern 35 kWh/(m²a) für die Beckenwassererwärmung). 

Nach Abzug des entsprechend der obigen Beschreibung ermittelten Wärmebedarfs für Warm-

wasserbereitung und Prozesswärme wurde der verbleibende Rest der Raumheizung zugewie-

sen. 
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2.2.8 Ermittlung der genutzten Wärme aus Solarthermieanlagen 

Verbrauchsdaten für Wärme aus Solarthermieanlagen liegen nicht vor. Es erfolgte eine grobe 

Abschätzung der genutzten Solarwärme auf Grundlage von Daten aus der Statistik des Bun-

desamts für Ausfuhrkontrolle (BAFA). Verfügbar sind die Anzahl und die Summen der Kollek-

torflächen je Postleitzahlgebiet. 

Die Abschätzung der genutzten Solarwärme erfolgte pauschal mit einem Kennwert von 

400 kWh nutzbarer Wärme je m² Kollektorfläche und Jahr. Die Solarwärme je Postleitzahlge-

biet wurde pauschal im Verhältnis der Bezugsflächen auf alle Wohngebäude im Gebiet ver-

teilt. Eine gebäudescharfe Zuteilung ist nicht möglich. 

2.2.9 Kehrbuchauswertung und Bestimmung der Energieträger 

Heidelberg hat 10 Kehrbezirke. Alle Bezirksschornsteinfeger stellten ihre Daten aus den elekt-

ronischen Kehrbüchern zur Verfügung. Insgesamt betreffen die Daten 37.107 Feuerstätten in 

16.324 Gebäuden. 

Ein geringer Teil der Daten (< 3 %) konnte aufgrund falscher oder unvollständiger Adressen 

keinen Gebäuden zugeordnet werden. Dopplungen aufgrund von Überschneidungen bei den 

Kehrbüchern wurden entfernt, offensichtlich falsche oder unplausible Einträge (z. B. Brenn-

wertnutzung bei Kaminöfen) korrigiert.  

Die Feuerstellen jedes Gebäudes wurden zusammengefasst und daraus die jeweils vorhande-

nen Energieträger für Verbrennungsprozesse für jedes Gebäude bestimmt. Je nach Art der 

Feuerstelle konnte der entsprechende Energieträger teilweise einer oder mehreren Nutzun-

gen (Raumheizung/Warmwasserbereitung/Prozesswärme) zugeteilt bzw. Gebäude identifi-

ziert werden, in denen die Warmwasserbereitung vermutlich durch Elektroboiler erfolgt, da 

sich die vorhandenen Wärmeerzeuger nicht zur Warmwasserbereitung eignen (z. B. Gas-Ein-

zelöfen). Die Kehrbuchdaten erlaubten außerdem die Identifizierung dezentraler Blockheiz-

kraftwerke (BHKW). 

Der Energieträgermix für die Wärmeversorgung der Gebäude wurde durch die verfügbaren 

Daten zu Fernwärme-Anschlüssen sowie Wärmepumpen- und Heizstrom-Tarifen ergänzt. 

2.2.10 Datenabfrage Industrie und Gewerbe 

In Zusammenarbeit mit dem Amt für Umweltschutz, Gewerbeaufsicht und Energie, der Wirt-

schaftsförderung und den Stadtwerken Heidelberg wurden anhand der Größe und des Ener-

gieverbrauchs 42 Unternehmen ausgewählt. Diese erhielten einen Fragebogen zur Energieda-

tenerfassung und zu Abwärmepotenzialen. 32 Unternehmen füllten den Fragebogen für ins-

gesamt 39 Standorte aus. Die Ergebnisse wurden in die Bestandsanalyse übernommen. Der 

Fragebogen ist im Anhang 10.1 dokumentiert. 
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2.2.11 Berechnung des Energieeinsatzes und der Treibhausgasemissionen bei 

Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen 

Bei Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen (KWK-Anlagen) wird gleichzeitig Strom und Wärme er-

zeugt. Die Aufteilung des Brennstoffeinsatzes und der THG-Emissionen auf Strom und Wärme 

kann nach unterschiedlichen Methoden erfolgen. Üblich sind die Substitutionsmethode, wie 

sie z. B. für das Gebäudeenergiegesetz (GEG) verwendet wird, oder die Allokationsmethode 

(auch Carnotmethode), wie sie im AGFW-Arbeitsblatt FW 309 Teil 6 beschrieben ist. 

Entsprechend dem Leitfaden zur kommunalen Wärmeplanung der KEA soll im Rahmen der 

kommunalen Wärmeplanung die Carnotmethode verwendet werden, da nur mit ihr ein kon-

sistenter Vergleich von heutigen und zukünftigen THG-Emissionen möglich ist. 

Von Wärmenetzbetreibern werden i. d. R. nur THG-Faktoren der Fernwärme nach der Substi-

tutionsmethode veröffentlicht. Der Energieeinsatz in Wärmenetzen und die THG-Faktoren 

nach Carnotmethode wurde deshalb von den Autoren in Anlehnung an das AGFW-Arbeitsblatt 

FW 309 Teil 6 selbst berechnet.  

Neben den von den Wärmenetzbetreibern in entsprechenden Bescheinigungen veröffentlich-

ten Daten zum Energiemix, Wärmenetzverlusten usw. wurden folgende weitere Annahmen 

getroffen:  

Dezentrale KWK-Anlagen, außerhalb der Fernwärme-Versorgung 

Hierbei handelt es sich um Erdgas-betriebene BHKW. 

Annahmen: 

Stromkennzahl: 0,50 

Nutzungsgrad (Hi): 0,89 

Daraus ergibt sich ein Allokationsfaktor Wärme von aT = 0,265 und ein THG-Faktor von  

fwe,T = 0,115 tCO2,äq/MWh. 

KWK-Anlagen zur Wärmeerzeugung für die Fernwärme der Stadtwerke Heidelberg 

Bei der Wärmeerzeugung für die Fernwärme der Stadtwerke Heidelberg kommen folgende 

KWK-Anlagen zum Einsatz: 

- Kohle-Groß-HKW Mannheim 

- Abfall-HKW Mannheim 

- Holz-HKW Heidelberg 

- Mehrere Erdgas-BHKW 

- Mehrere Biomethan-BHKW 
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Für diese Anlagen wurden folgende Annahmen zu Stromkennzahl und Nutzungsgrad getrof-

fen: 

Tabelle 4:  Energieträger und angenommene Parameter der KWK-Anlagen der SWHD  

 
Groß-HKW 
Mannheim 

Abfall-HKW 
Mannheim 

Holz-HKW 
Heidelberg 

Erdgas-
BHKW 

Biomethan-
BHKW 

Brennstoff / Energieträger Kohle Abfall Biomasse Erdgas Biomethan 

Stromkennzahl 1,62 0,40 0,28 0,91 0,91 

Gesamt-Nutzungsgrad (Bezug Hi) 0,68 0,77 0,79 0,88 0,88 

Die Anteile der Brennstoffe am Energiemix 2020 und die Wärmenetzverluste wurden der Be-

scheinigung der Stadtwerke Heidelberg vom 22.03.2022 entnommen. 

Es ergibt sich insgesamt ein THG-Faktor der Fernwärme von fwe,T = 0,180 tCO2,äq/MWh. 

KWK-Anlage zur Wärmeerzeugung für die Wärmeversorgung im Unicampus im Neuenhei-

mer Feld  

Es handelt sich um eine Erdgas-befeuerte Gasturbine. 

Annahmen: 

Stromkennzahl: 0,60 

Nutzungsgrad (Hi): 0,80 

Wärmenetzverluste: 20 % 

Daraus ergibt sich ein Allokationsfaktor Wärme von aT = 0,303 und zusammen mit den Wär-

meerzeugern ohne KWK ein THG-Faktor der Fernwärme von fwe,T = 0,224 tCO2,äq/MWh. 

2.3 Potenzialanalyse 

2.3.1 Einsparpotenzial energetische Sanierung 

Wohngebäude 

Grundlage für die Ermittlung des Einsparpotenzials durch energetische Sanierung bei Wohn-

gebäuden sind die flächenbezogenen Endenergieverbrauchswerte nach Altersklassen nach ei-

ner energetischen (Voll-)Sanierung wie sie im Leitfaden der KEA [1] nach der Untersuchung [4] 

dargestellt sind. Diese Werte wurden in Erzeuger-Nutzwärme umgerechnet und auf die Sied-

lungsentwicklungszeiträume und Wohngebäudetypen in Heidelberg angepasst. Sie gelten als 

Ziel-Kennwert. 
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Tabelle 5:  Ziel-Kennwerte nach energetischer Sanierung für Wohngebäude 

 

Die Ermittlung des maximalen Einsparpotenzials erfolgte anschließend basierend auf folgen-

den Regeln/Annahmen: 

1. Alle Gebäude, die über dem für ihren Gebäudetyp geltenden Ziel-Kennwert liegen, 

werden saniert und der Wärmebedarf um den zugehörigen Reduktionsfaktor redu-

ziert, höchstens aber auf einen Minimalwert von 50 kWh/(m²a) für Raumheizung und 

Warmwasserbereitung. 

2. Bei Gebäuden mit Denkmalschutz wurde die pauschale Einsparung auf 20 % be-

grenzt. 

3. Für die Warmwasser-Bereitung wird bei allen Gebäuden von einem Einsparpotenzial 

durch Effizienzsteigerungen von 20 % bis 2040 ausgegangen. Dabei wird vor allem 

eine Erneuerung der Warmwasserspeicher durch besser gedämmt Speicher, nach-

trägliche Dämmung von Verteilleitungen und optimierte Einstellungen von Zirkulati-

onszeiten angenommen. 

Nichtwohngebäude 

Grundlage für die Ermittlung des Einsparpotenzials durch energetische Sanierung bei Nicht-

wohngebäuden sind die Richtwerte des Wärmebedarfs nach Gebäudenutzung aus der VDI 

3807 Teil 2 [3]. Diese Werte wurden in Erzeuger-Nutzwärme umgerechnet. Aus der Differenz 

aus Richtwert und Mittelwert nach VDI 3807 Teil 2 ergibt sich der zugehörige Reduktionsfak-

tor. 

Die Ermittlung des maximalen Einsparpotenzials erfolgte anschließend basierend auf folgen-

den Regeln/Annahmen: 

1. Alle Gebäude, die über dem für ihre Gebäudenutzung geltenden Richtwert liegen, 

werden saniert und der Wärmebedarf um den zugehörigen Reduktionsfaktor redu-

ziert, höchstens aber auf einen Minimalwert von 40 kWh/(m²a).  

2. Bei Gebäuden mit Denkmalschutz wurde die pauschale Einsparung auf 20 % be-

grenzt. 

3. Bei allen Gebäuden wird von einem Einsparpotenzial durch Effizienzsteigerungen von 

20 % der Warmwasserbereitung und gegebenenfalls 10 % bei der Prozesswärme bis 

2040 ausgegangen. 
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2.3.2 Wärmebedarf Wohnungsneubau 

Die Abschätzung des zukünftigen Wärmebedarfs durch Wohnungsneubauten erfolgte auf 

Grundlage des Heidelberger Baulandprogramms 2022 bis 2035 mit den darin angegebenen 

Wohneinheiten und den folgenden Annahmen zu Wohnflächen und Wärmebedarf: 

Mittlere Wohnfläche Einfamilienhaus:  140 m² 

Mittlere Wohnfläche Mehrfamilienhaus: 75 m²/WE 

Verhältnis EFH/MFH: 20/80 % 

Mittelwert Wohnfläche EFH und MFH: 88 m²/WE 

Gebäude-Energiestandard 70 % als Effizienzhaus 40 

  30 % als Passivhaus oder Effizienzhaus 40+ 

 

Wärmebedarf Heizen und Warmwasser EFH: 57 kWh/(m²a) für ein EH40 

 46 kWh/(m²a) für ein EH40+ 

Wärmebedarf Heizen und Warmwasser MFH: 52 kWh/(m²a) für ein EH40 

 44 kWh/(m²a) für ein EH40+ 

Mittelwert Wärmebedarf EFH und MFH: 50 kWh/(m²a) 

2.3.3 Bedarfsreduzierung durch Klimaerwärmung 

Eine grobe Abschätzung des Einflusses der Klimaerwärmung auf den Wärmebedarf in den 

nächsten 20 Jahren erfolgte anhand des Trends der Heizgradtage der letzten 27 Jahre in der 

Region Heidelberg. Die Heizgradtage wurden [2] entnommen. Über den genannten Zeitraum 

sinken die Heizgradtage im Mittel um 0,15 % pro Jahr gegenüber dem Mittelwert von 2004 bis 

2021. Es wird angenommen, dass sich dieser Trend fortsetzt und sich in gleicher Weise auf 

den Heizwärmebedarf auswirkt.  

 

Abbildung 2:  Entwicklung der Heizgradtage in der Region Heidelberg von 1995 bis 2021, 
Mittelwert der Jahre 2004 bis 2021 und Trend bis 2040 
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2.3.4 Potenziale lokale erneuerbare Energien 

Für die Potenzialermittlung erneuerbarer Energiequellen für die Wärmeversorgung wurden 

verschiedene Daten- und Informationsquellen genutzt: 

ω Solarkataster der LUBW mit Datenauszug für das Stadtgebiet Heidelberg [5] 

ω Erdwärmesondenpotenzialstudie der KEA [6] 

ω Tiefe Geothermie: Voruntersuchungen zur Geothermie in der Metropolregion Rhein-

Neckar, speziell zum Projekt Geohardt [7] 

ω Umweltenergie und Abwasserwärme: eigene Datenerhebungen zu Nennweiten, ab-

wassernetzen und Abwassermengen im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung 

ω Windenergie: Potenzialflächenanalyse von Forst BW zu Potenzialflächen Heidel-

berg/Schönau 

Diese Daten wurden mit den Informationen der Bestanderhebung, Flurstückkarten und Ge-

bäudeinformationen verschnitten, um gebäudescharfe Nutzungspotenziale eingrenzen zu 

können. 

Im Bereich der Fernwärmeerzeugung wurden geeignete Wärmequellen größerer Leistungs-

klasse (> 1 MW) wie Flusswärmepumpen, Abwasserwärmpumpen an der Kläranlage Nord so-

wie Geothermie und Biomasse/Müllverbrennung (im Verbund mit MVV Energie) als Bausteine 

der erneuerbaren Fernwärme berücksichtigt [8]. 

2.3.5 Potenziale Abwärmenutzung 

Die Abwärmepotenziale basieren auf den Erhebungen bei Industrie- und Gewerbeobjekten im 

Rahmen der Bestandsaufnahme. Aufgrund der wenig industriell geprägten Gewerbestruktur 

in Heidelberg sind hier nur geringe nutzbare Potenziale vorhanden.  
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3 Kontext und Rahmenbedingungen 

3.1 Klimapolitische Randbedingungen in Heidelberg 

Bereits im Jahr 1992 wurde das erste Klimaschutzkonzept für die Stadt Heidelberg erarbeitet, 

eines der ersten seiner Art. Basisjahr für die CO2-Bilanzierung war damals das Jahr 1987. Im 

Rahmen des Konzepts wurden detaillierte Maßnahmenkataloge für die Bereiche Energie und 

Verkehr erarbeitet. Seitdem hat die Stadt Heidelberg eine große Palette von Klimaschutzmaß-

nahmen umgesetzt. Von 2012 bis 2018 war die Stadt Heidelberg Teilnehmer am Programm 

αaŀǎǘŜǊǇƭŀƴ млл ҈ YƭƛƳŀǎŎƘǳǘȊάΣ Řŀǎ ǾƻƳ .ǳƴŘŜǎƳƛƴƛǎǘŜǊƛǳƳ ŦǸǊ ¦ƳǿŜƭǘΣ bŀǘǳǊǎŎƘǳǘȊΣ .ŀǳ 

und Reaktorsicherheit gefördert wurde. Dies war mit dem Ziel verbunden, bis zum Jahr 2050 

die faktische Klimaneutralität zu erreichen. 

Heidelberg hat kurze Zeit nach Konstanz als eine der ersten Kommunen am 9. Mai 2019 den 

Klimanotstand ausgerufen. Aktivitäten zum Klimaschutz sind als prioritär und wichtig einzu-

stufen. Von Oberbürgermeister Prof. Dr. Eckart Würzner wurde eine Klima-Aktionsgruppe ein-

berufen, die sich aus den Leitungen der städtischen Ämter sowie den wichtigsten Akteuren 

außerhalb der Stadtverwaltung (Stadtwerke, wissenschaftliche Vertreter, Universität, Woh-

nungswirtschaft) zusammensetzt. In diesem Rahmen wurde ein Klima-Aktionsplan erstellt, der 

Maßnahmenvorschläge aller Beteiligten enthält. Mittlerweile sind diesem Beispiel viele wei-

tere Kommunen gefolgt.  

 Im April 2022 ernannte die Europäische Union Heidelberg als eine von 112 europäischen und 

ŀǎǎƻȊƛƛŜǊǘŜƴ {ǘŅŘǘŜƴ ȊǳǊ aƻŘŜƭƭǎǘŀŘǘ αмлл ƪƭƛƳŀƴŜǳǘǊŀƭŜ ǳƴŘ ƛƴǘŜƭƭƛƎŜƴǘŜ {ǘŅŘǘŜάΦ 5ƛŜ {ǘŀŘǘ 

zieht das Ziel der Klimaneutralität auf das Jahr 2040 vor und will im Bereich der Stadtverwal-

tung bereits im Jahr 2030 die Klimaneutralität erreichen.  

3.2 Wesentliche Akteure der Wärmewende in Heidelberg 

Die Erstellung des kommunalen Wärmeplans bildet einerseits die Grundlage um aufzuzeigen, 

wie eine klimaneutrale Wärmeversorgung erreicht werden kann. Andererseits dienen die Er-

gebnisse auch dazu, dass alle beteiligten Akteure in ihren (Investitions-)Entscheidungen un-

terstützt und geleitet werden. 

Für das erfolgreiche Umsetzen der Wärmewende ist das Einbinden einer Vielzahl von hetero-

genen Akteuren erforderlich.  

Die Kommune ist dabei der Schlüsselakteur, der die Federführung bei der Erstellung des Wär-

meplans innehat. In Heidelberg hat sich das Amt für Umweltschutz, Gewerbeaufsicht und 

Energie dieser Aufgabe angenommen. Jedoch sind auch die weiteren Fachbereiche (Stadtpla-

nungsamt, Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Hochbauamt, Tiefbauamt, Amt für Finan-

zen, Liegenschaften und Konversion, Amt für Mobilität) für den Prozess relevant und werden 

von der Wärmewende als Querschnittsthema in verschiedenen Bereichen tangiert.  
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Im Zuge der Erstellung des Wärmeplans wurden die unterschiedlichen Ämter in die Diskussi-

onen eingebunden mit dem Ziel, das bestehende Wissen zu nutzen, aber auch um zu klären, 

welche Aktivitäten die Wärmewende fördern, oder um Zielkonflikte aufzuzeigen. Die größten 

Überschneidungen zeigen sich unter anderem hinsichtlich der Aktivitäten mit dem Tiefbauamt 

(Abstimmung hinsichtlich geplanter und notwendiger Infrastrukturmaßnahmen), dem Stadt-

planungsamt (Einbindung von Aspekten der Wärmewende in die stadtplanerischen Aktivitä-

ten und Berücksichtigung von aktuellen baulichen Entwicklungen) sowie dem Amt für Stadt-

entwicklung und Statistik, dem Amt für Mobilität sowie dem Amt für Wirtschaftsförderung 

und Wissenschaft.  

Eine weitere zentrale Rolle kommt den Stadtwerken Heidelberg zu, die als lokaler Energiever-

sorger die netzgebundene Wärmeinfrastruktur betreiben und ausbauen und auch weitere 

Energiedienstleistungen zur Verfügung stellen. 

Die Klimaschutz- und Energie-Beratungsagentur Heidelberg (KliBA) unterstützt bereits jetzt 

wesentlich die Bürger*Innen, Kommune und Unternehmen, neue Wege in Sachen Energieef-

fizienz und Energieeinsparung zu entdecken und Potenziale bei der Nutzung von erneuerbaren 

Energien auszuschöpfen. 

Auch Wohnungsbaugesellschaften kommen eine spezielle Rolle zu, da sie zielkonforme Lösun-

gen für Sanierungen und Energieversorgung für ihre Gebäude voranbringen können. Günstig 

stellt sich die Situation für kommunale Wohnungsbaugesellschaften dar, deren Unterneh-

mensziele von den Kommunen beeinflusst werden. 

Eine weitere relevante Akteursgruppe sind die Akteure im Neuenheimer Feld, die sich u. a. 

aus Vertreter*Innen des Universitätsklinikums, verschiedener Fakultäten und weiterer Ein-

richtungen der Universität Heidelberg und außeruniversitären Forschungseinrichtungen zu-

sammensetzt, die das Ziel eines klimaneutralen Campus haben. Mit dem Masterplanverfahren 

wurde von 2017 bis 2022 zusammen mit der Öffentlichkeit ein Masterplan entwickelt mit dem 

Ziel, das Universitätsgebiet als Wissenschafts- und Forschungsstandort von internationalem 

Rang zu sichern und zukunftsfähig zu gestalten. Aktuell wird eine Machbarkeitsstudie zur zu-

künftigen Wärmeversorgung des Standorts erarbeitet.  

Die Entscheidung für die zielkonforme Wärmeversorgung liegt in vielen Fällen in der Hand der 

Gebäudeeigentümer*Innen, und es gilt diese unter anderem zu Sanierung der eigenen Ge-

bäude zu motivieren und aufzuzeigen, welche Versorgungsoption für Ihr Gebäude mit dem 

kommunalen Wärmeplan einhergeht. 

Darüber hinaus ist das Einbeziehen von Gewerbebetrieben, Projektentwicklern, Energie-

dienstleistern, Handwerker*Innen und dem Baugewerbe notwendig, da diese bei der lokalen 

Ansprache in der Breite eine wichtige Rolle spielen und die Umsetzung der zielkonformen 

Maßnahmen aktiv initiieren und begleiten können. 
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Auch die Einbeziehung der Betreiber von Rechenzentren, der Industrie sowie Ver- oder Ent-

sorgungsbetriebe ist sinnvoll. Auch wenn diese Akteure zunächst einmal Energieverbraucher 

sind, können sie perspektivisch Energiebereitsteller werden und unvermeidbare Abwärme 

kann ggf. in die zentralen Wärmenetze integriert werden.  

3.3 Regulatorischer Rahmen und Förderkulisse 

Mit Energiewende wurde hauptsächlich der Stromsektor gemeint, obwohl der Wärmesektor 

mit der Hälfte des Endenergieverbrauchs in Deutschland einen größeren Hebel erzielt. Die 

Gründe für den immer noch geringen Anteil der erneuerbaren Energien (EE) im Wärmemarkt 

sind vielschichtig: Die beschränkte Transportfähigkeit, die erforderliche lokale Transforma-

tion, viele Einzelakteure mit unterschiedlichen Ansprüchen und Wissensständen ließen die 

Wärmewende nur langsam voranschreiten. 

Dies ist spätestens mit der Gaskrise in Folge des Ukrainekriegs vorbei, so dass heute der Wär-

memarkt besonders im Fokus steht. 

Ähnlich wie im Strom- und Mobilitätssektor ist eine umfassende wirtschaftliche und sozialver-

trägliche Transformation nur mit ordnungsrechtlichen Maßnahmen auf der einen Seite und 

mit Fördermaßnahmen auf der anderen machbar. Beides bildet neben der Wärmeplanung 

den übergeordneten Rahmen für die Umsetzung der kommunalen Wärmeplanung. 

Nachfolgend sind die wichtigsten Förderprogramme tabellarisch in Kurzfassung dargestellt 

und werden im Weiteren textlich erläutert.  
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Tabelle 6:  Regulatorischer Rahmen und Ebenen der Förderung 

Ebene Kurzerläuterung 

EU-Gebäuderichtlinie (EPBD) 

 

EU- Rahmen für die nationale Gesetzgebung im Gebäudebe-
reich 

Zielgruppe: Nationale Gesetzgebung der EU-Staaten  

Gebäudeenergiegesetz 
(GEG) 

 

Gebäudestandards für Neubauten, Vorschriften für Sanie-
rung im Bestand, Energieausweise, Heizungsaustausch, Pri-
märenergiebilanzierung   

Zielgruppe: Bauherren, Eigentümer  

Bundesförderung für effizi-
ente Wärmenetze (BEW) 

Investive Förderung für Transformation von Bestandsnetzen 
und neuen Wärmenetzen (bei mehr als 16 Anschlüssen). Be-
triebskostenzuschüsse für große Solarthermieanlagen und 
Großwärmepumpen 

Zielgruppe: Wärmenetzbetreiber 

Bundesförderung für effizi-
ente Gebäude (BEG) 

Förderung von Sanierung im Bestand, Anschlüsse an Wär-
menetze, Heizungsaustausch und Umfeldmaßnahmen  

Zielgruppe: Gebäudeeigentümer überwiegend im Bestand  

Bundesförderung Energie- 
und Ressourceneffizienz 
(EEW) 

Effizienzmaßnahmen in Industrie und Gewerbe, Abwärme-
nutzung 

Zielgruppe: Gewerbebetriebe   

Heidelberger Förderpro-
ƎǊŀƳƳ αwŀǘƛƻƴŜƭƭŜ 9ƴŜǊƎƛŜπ
ǾŜǊǿŜƴŘǳƴƎά 

Anreize für Klimaschutzmaßnahmen ς dazu gehört die Sa-
nierung von Gebäuden, die Installation von Photovoltaikan-
lagen, der Neubau von Passivhäusern sowie Zuschüsse für 
einen Fernwärmeanschluss und Wärmepumpen 
 
Zielgruppe: Eigentümer, Mieter 

  

Europäische Gesetzgebungen 

LƳ Wǳƭƛ нлнм ǿǳǊŘŜ Řŀǎ αCƛǘ ŦƻǊ ррά-Programm von der Europäischen Kommission beschlossen. 

Das Programm enthält Maßnahmenvorschlägen um die Politik so zu gestalten, dass die Netto-

Treibhausgasemissionen bis 2030 um mindestens 55 % gegenüber dem Stand von 1990 ge-
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senkt werden. Dadurch ist die Anpassung bzw. Neufassung verschiedener geltender Richtli-

nien erforderlich, unter anderem der Gebäuderichtlinie, der Energieeffizienzrichtlinie und der 

Erneuerbaren-Energien-Richtlinie. 

Die Richtlinie über die Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden (EPBD) gibt den Rahmen für die 

nationale Gesetzgebung im Gebäudebereich vor und ist das zentrale Instrument zur Steige-

rung der Energieeffizienz des Gebäudebestands. Mit der Neufassung sollen für Neubauten 

erstmalig Nullemissionsgebäuden zum Standard werden und für Bestandsgebäude das Errei-

chen bestimmter Mindesteffizienzstandards (MEPS ς Minimum Energy Performance Stan-

dards) vorgeschrieben werden.  

Um die Deckung des verbleibenden Energiebedarfs durch erneuerbare Energien zu sichern, 

wird gerade die Richtlinie zur Förderung der Nutzung von Energie aus erneuerbaren Quellen 

(RED II) überarbeitet. Ziel ist es, die Vorgabe an den Anteil der erneuerbaren Energiequellen 

am Gesamtenergieerbrauch der EU zu steigern. Auch für den Einsatz von Bioenergie werden 

strengere Nachhaltigkeitskriterien diskutiert.  

Gebäudeenergiegesetz (GEG) 

Das Gebäudeenergiegesetz enthält Anforderungen an die energetische Qualität von Gebäu-

den, die Erstellung und die Verwendung von Energieausweisen sowie den Einsatz von erneu-

erbaren Energien in Gebäuden. Am 8. September 2023 hat der Bundestag eine Novelle des 

Gebäudeenergiegesetzes beschlossen, dass den Umstieg auf erneuerbare Energien einleitet. 

Ziel ist es, dass möglichst jede neu eingebaute Heizung zu mindestens 65 % mit erneuerbaren 

Energien betrieben werden. Die Vorgaben des Gesetzes gelten als erfüllt für Hausübergabe-

stationen zum Anschluss an ein Wärmenetz, für elektrische angetriebene Wärmepumpen, 

Stromdirektheizungen, solarthermische Anlagen, Heizungsanlagen zur Nutzung von Biomasse, 

grünem oder blauem Wasserstoff einschließlich daraus abgeleiteter Derivate oder andere 

grüne Gase, Wärmepumpen-Hybridheizungen sowie Solarthermie-Hybridheizungen und den 

jeweiligen Maßgaben. 

Die Regelungen gelten ς je nach Anzahl der Einwohner in Gemeindegebieten ς nach dem 30. 

Juni 2026 (> 100.000 Einwohner) bzw. nach dem 30. Juni 2028 (<= 100.000 Einwohner) bzw. 

dann, wenn für das Gemeindegebiet eine Entscheidung über die Ausweisung als Gebiet zum 

Neu- oder Ausbau eines Wärmenetzes oder als Wasserstoffnetzgebiet getroffen wurde. 

Wärmeplanungsgesetz (WPG) 

Das Wärmeplanungsgesetz regelt die Durchführung der Wärmeplanung auf Bundesebene. Ziel 

des WPG ist die Einführung einer flächendeckenden und verpflichtenden Wärmeplanung, wo-

bei diese in Baden-Württemberg bereits durch Landesgesetzgebung seit 2021 besteht.  
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Neben der Wärmeplanung sind im vorliegenden WPG-Entwurf auch Vorgaben zur Dekarboni-

sierung der Wärmenetze festgelegt. Mit beiden Gesetzen (GEG und WPG) soll eine klimaneut-

rale Wärmeversorgung bis 2045 umgesetzt werden. 

Bundesförderung für effiziente Wärmenetze (BEW)  

Wärmenetze sind in Heidelberg Schlüsselelemente der Wärmewende, die deutlich ausgebaut 

und dekarbonisiert werden müssen, um als Beschleuniger der Wärmewende fungieren zu kön-

nen. 

Als neues Leitinstrument hat die Bundesregierung den neuen Förderrahmen für Wärme- und 

YŅƭǘŜƴŜǘȊŜ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘ α.ǳƴŘŜǎŦǀǊŘŜǊǳƴƎ ŦǸǊ ŜŦŦƛȊƛŜƴǘŜ ²ŅǊƳŜƴŜǘȊŜά ό.9²ύ ŜǊŀǊōŜƛǘŜǘΦ 

Nach der Verbändeanhörung im Juli 2021 wurde die Förderrichtlinie angekündigt und zur bei-

hilferechtlichen Genehmigung an die EU weitergeleitet. Nach der nun erfolgten Genehmigung 

ist die Förderrichtlinie mit Wirkung vom 15.9.2022 in Kraft. 

 
Abbildung 3:  Bundesförderung für effiziente Wärmenetze (BEW) ς Übersicht 

Mit der neuen systemischen Förderung soll der Anteil klimaneutraler Wärmequellen in Wär-

menetzen bis 2030 auf 30 % und mittelfristig bis auf 100 % ausgebaut werden. Um dieses Ziel 

zu erreichen, sieht der Richtlinienentwurf erstmalig eine ganzheitliche Förderung klima-

freundlicher Wärmeerzeugung vor. Neben erneuerbaren Energien wie Solarthermie und Um-

weltwärme ist ausdrücklich auch nicht vermeidbare Abwärme förderfähig. Das BEW besteht 

aus den folgenden vier Modulen, die in Abbildung 3 dargestellt sind. 

Modul 1: Transformationspläne und Machbarkeitsstudien (Förderquote 50 %)  
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Modul 1 zielt auf die Erstellung von Transformationsplänen zur Dekarbonisierung bestehender 

Netze bis 2045 und von Machbarkeitsstudien für neue Netze (> 16 Gebäude oder > 100 Woh-

nungen) mit einem Anteil klimaneutraler Wärme von mind. 75 %.  

Dabei können Planungsleistungen bis zu Phase 4 nach HOAI mitgefördert werden, die maxi-

male Fördersumme ist auf 2.000.000 Euro begrenzt. Die Struktur dieser Transformationspläne 

ist klar vorgegeben und muss u. a. eine Bestandsaufnahme, eine Potenzialanalyse und die Er-

stellung eines Erzeugungsszenarios umfassen, sowie das Transformationsziel beschreiben und 

einen Investitionsplan und Maßnahmenpakete beinhalten.  

Modul 2: Systemische Förderung (40 % Förderquote für förderfähige Investitionen)  

Die Umsetzungsförderung umfasst den Neubau von Wärmenetzen, die zu mindestens 75 % 

mit erneuerbaren Energien und Abwärme gespeist werden, sowie die Transformation von Be-

standsnetzen. Voraussetzung für eine Förderung ist, dass ein Transformationsplan bzw. eine 

Machbarkeitsstudie gemäß Modul 1 vorliegt. 

Für neue Netze gelten zusätzliche Randbedingungen: 

ω keine Koppelung zu Bestandsnetzen (auch nicht indirekt). Sekundärnetze sind damit 

praktisch ausgeschlossen ς Ausnahme: Das vorgelagerte Netz liefert < 20 % der Wär-

memenge 

ω Keine Wärme aus Kohle (KWK) 

ω < 10 % fossile Kessel-Wärme (indirekt max. 25 % fossile KWK-Wärme)  

ω Ausdehnung: Mindestens 16 Gebäude oder 100 Wohneinheiten (kleinere Netze kön-

nen als Gebäudenetze ggf. unter das BEG fallen) 

ω Netztemperatur < 95 °C (außer Wärmequellen bieten höhere Temperatur: Raffinerie-

abwärme, Tiefe Geothermie) 

ω Umsetzungsziel 4 Jahre + 2 Jahre  

Die Förderung beträgt 40 % der förderfähigen Kosten und ist bis zu einem Betrag von 100 Mio. 

Euro im Sinne des EU-Beihilferechts notifizierungsfrei.  

Modul 3: Einzelmaßnahmen  

Neben der Neuerrichtung von Wärmenetzen oder der systemischen Transformation von Be-

standswärmenetzen können auch einzelne Vorhaben in Wärmenetzen als Einzelmaßnahmen 

gefördert werden, wie zum Beispiel große Wärmepumpen, Solarthermieanlagen, Biomasse-

anlagen, Wärmespeicher oder Wärmeübergabestationen. 

Bei Einzelmaßnahmen beträgt die Förderquote ebenfalls 40 % und die Notifizierungsgrenze 

liegt ebenfalls bei 100 Mio. Euro, es ist aber keine vorgelagerte Studie notwendig. 
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Modul 4: Betriebskostenförderung Großwärmepumpen und Solarthermie  

Eine neue Fördersystematik ist die Betriebskostenförderung für Wärme, die für Solarthermie-

anlagen (1 ct/kWh) und elektrische Wärmepumpen (max. 9,2 ct/kWh, abhängig von Effizienz 

und Stromquelle) über 10 Jahre anzusetzen sind und die einen vorher erstellten Transforma-

tionsplan erfordert, vgl. Abbildung 4.  

 

Abbildung 4:  Betriebskostenzuschüsse für Wärmepumpen im BEW 

Die Logik der Betriebskostenförderung für netzeinspeisende Wärmepumpen basiert auf fol-

gendem Prinzip:  

ω Der Betriebskostenzuschuss bezieht sich immer auf den Umwelt- bzw. Abwärme- 

anteil ohne den Stromanteil. 

ω Je schlechter die Leistungszahl (coefficient of performance, COP), desto höher der Zu-

schuss, z.B. in der Abbildung 57 EUR/MWh Umweltwärme bei einem COP von 3,5. 

ω Je günstiger der Strom, desto niedriger der Zuschuss mit einer Deckelung auf maxi-

mal 90 % bzw. 100 % der nachgewiesenen Stromkosten.  

Die Grundidee der Förderung ist somit, dass Nachteile bei Wärmequellen auf niedrigerem lo-

kalen Temperaturniveau durch einen höheren Zuschuss kompensiert werden. Gleichzeitig 

aber wird die Förderung von der tatsächlichen Höhe der Stromkosten abhängig gemacht, um 

eine Überförderung zu vermeiden.  

Bundesförderung für effiziente Gebäude (BEG) ς Anschluss an Wärmenetze 

Die Bundesförderung für effiziente Gebäude (seit 01.01.2021, Update 21.10.2021, Reform 

BEG-EM 21.07.2022, 2. Reform BEG-EM 9. Dezember 2022) umfasst Fördermaßnahmen für 
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die energetische Sanierung von Wohn- und Nicht-Wohngebäuden (BEG-WG und BEG-NWG) 

sowie Einzelmaßnahmen (BEG-EM). Während sowohl BEG-WG als BEG-NWG Anfang 2022 vor-

erst gestoppt wurden, läuft das BEG-EM weiter, allerdings sind ab August 2022 die Fördersätze 

angepasst und reduziert worden. 

Im Rahmen des Programms Bundesförderung für effiziente Gebäude gibt es Fördermöglich-

keiten für Sanierungsmaßnahmen und Heizungsmodernisierung, die sich vor allem an Gebäu-

deeigentümer richten. Die seit August 2022 angepassten Fördersätze liegen hier zwischen 

10 % (Biomasse), 15 % (Gebäudehülle) und maximal 25 % (Wärmepumpen), wobei hier gege-

benenfalls auch der Heizungs-Austausch-Bonus gewährt wird. Eine Anpassung der Förderung 

ist zurzeit (Juli 2023) noch in Arbeit, so dass hier noch keine gültigen Aussagen zur Förderku-

lisse ab 2024 gemacht werden können. 

Bundesförderung für Energie- und Ressourceneffizienz in der Wirtschaft (EEW) 

Das zuvor auf Energieeffizienz reduzierte Investitionsprogramm wurde zum 1. November 2021 

grundlegend novelliert. Neben einer Erweiterung des Moduls 4 um den Fördertatbestand der 

Ressourceneffizienz wird das Förderprogramm um ein fünftes Modul ergänzt ς der Förderung 

von Transformationskonzepten vergleichbar mit dem des BEW.  

Grundsätzlich wird differenziert in zwei Förderprogramme für Energieeffizienz und erneuer-

bare Prozesswärme: 

1. Zuschuss/Kredit (Förderquote 30 %-55 %): 5 Module 
ω Modul 1: Querschnittstechnologien 

ω Modul 2: Maßnahmen zur Prozesswärmebereitstellung aus erneuerbaren Energien ς 

bis 45 % Förderquote 

ω Modul 3: Mess-, Steuer- und Regelungstechnik, Sensorik und Energiemanagement-

software 

ω Modul 4: Energie- und Ressourcenbezogene Optimierung von Anlagen und Prozessen 

ω Modul 5: Transformationskonzepte 

2. Förderwettbewerb ς bis zu 60 % der förderfähigen Kosten 

Dabei können besondere Projekte im Wettbewerb um die höchste jährliche CO2-Einsparung 

pro beantragtem Euro Fördermittel auch Förderquoten über die Standardmodule hinaus ge-

fördert werden. 

Die Laufzeit ist bisher bis Ende 2022 vorgesehen, wobei eine Verlängerung bis Ende 2026 ge-

plant ist. Die Administration läuft über die KfW bzw. den VDI/VDE (Wettbewerb und Transfor-

mationskonzepte). Im Zusammenspiel mit den anderen Förderinstrumenten ist insbesondere 

das Modul 4 zur Nutzung von Abwärme, die durch Prozesse entsteht, interessant ς vor allem 

dann, wenn es darum geht, in einer Kommune Kooperationsprojekte zwischen Industrie und 

Stadtwerken zu heben. 
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Förderung Kraft-Wärme-Kopplung (KWKG) 

Das Kraft-Wärme-Kopplungsgesetzt ist als Förderinstrument etabliert und wird sowohl für 

neue KWK-Anlagen als auch für Wärmespeicher zur KWK-Wärmenutzung und für KWK-Wär-

menetze weiterhin genutzt. Die letzte Novellierung betraf die Herabsetzung der Ausschrei-

bungsgrenze auf 500 kWel, die im Sommer 2021 durch die EU bestätigt wurde. 

Eine grundlegende Überarbeitung ist für das laufende Jahr 2023 geplant, wobei hier Änderun-

gen vor allem im Segment iKWK zu erwarten sind. Das KWKG bildet als etabliertes Förderin-

strument häufig die Basis bei der Abgrenzung neuer Konzepte mit neuer Förderung (bspw. 

iKWK mit Modernisierung KWK statt einzelner BEW-Wärmepumpe). 

Städtisches Förderprogramm  

5ƛŜ {ǘŀŘǘ IŜƛŘŜƭōŜǊƎ ǳƴǘŜǊǎǘǸǘȊǘ ǸōŜǊ Řŀǎ CǀǊŘŜǊǇǊƻƎǊŀƳƳ αwŀǘƛƻƴŜƭƭŜ 9ƴŜǊƎƛŜǾŜǊǿŜƴŘǳƴƎά 

seit 1993 unter anderem energetische Sanierungsmaßnahmen sowie Heizungsumstellungen 

im Bestand, den nachhaltigen Neubau sowie Photovoltaikanlagen und ergänzt die Förderung 

der Bundesförderung BEG. Die aktuelle Förderhöhe und die Förderbedingungen finden sich 

auf www.heidelberg.de/klimageld. 

http://www.heidelberg.de/klimageld
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4 Bestandsaufnahme 

4.1 Gemeindestruktur 

Die Stadt Heidelberg umfasst 15 Stadt- bzw. Ortsteile, die wiederum in insgesamt 47 Stadt-

viertel unterteilt sind (vgl. Abbildung 5). 

 

Abbildung 5:  Stadtkarte Heidelberg mit den Stadtteil- und Stadtviertelgrenzen (Quelle: 
Amt für Stadtentwicklung und Statistik, Heidelberg) 

Die Einwohnerzahl der Stadt hat sich seit 1930 grob verdoppelt. Seit 2012 ist die Bevölkerung 

um 6 Prozent angewachsen, vor allem durch die Zuwächse in der Bahnstadt und der Südstadt. 

Die Wohnbevölkerung zum 31.12.2020 betrug 145.512 [9]. Die Vorausberechnung der Heidel-

berger Bevölkerung geht von einer weiteren Steigerung um 18 % auf rund 173.000 Einwoh-

ner*Innen im Jahr 2035 aus [10]. 

Die Wohngebiete in Heidelberg konzentrieren sich im Wesentlichen auf die Altstadt, die Bahn-

stadt, Bergheim, Boxberg, Emmertsgrund, Handschuhsheim, Kirchheim, Pfaffengrund-Süd, 

Neuenheim-Mitte, Rohrbach- West und -Ost, Schlierbach, die Südstadt, die Weststadt, Wieb-

lingen-Mitte und Ziegelhausen. Im Baulandprogramm Wohnen sind als Entwicklungsflächen 

die Gebiete Bahnstadt, Hospital, Kirchheimer Weg, PHV und Südstadt genannt [11]. 
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Größere zusammenhängende Gewerbegebiete befinden sich in Rohrbach-Süd, in Kirchheim 

im Bieth, im Pfaffengrund-Nord und in Wieblingen. Entwicklungsflächen befinden sich vorwie-

gend in der Bahnstadt, in den Konversionsarealen Patrick-Henry-Village (PHV) und Heidelberg 

Innovation Park (hip) sowie im Interkommunalen Gewerbegebiet Heidelberg-Leimen. 

 Als Sondernutzungsflächen sind insbesondere das Gebiet im Neuenheimer Feld mit den Ein-

richtungen der Universität Heidelberg und des Universitätsklinikums und das Campusgelände 

in Wieblingen-Süd zu nennen. 

 

Abbildung 6:  Auszug aus dem Flächennutzungsplan von 2021 (Quelle: Nachbarschafts-
verband Heidelberg-Mannheim) 

4.2 Gebäudestruktur 

In Heidelberg befinden sich knapp 40.000 Gebäude. Davon wurden für das Referenzjahr 2020 

25.243 Gebäude als beheizt identifiziert. Für diese Gebäude wurde eine Energiebezugsfläche 

KWP von rund 13.436.000 m² ermittelt, die näherungsweise der beheizten Nettogrundfläche 

entspricht. Für die meisten Gebäude erfolgte die Berechnung dieser Fläche auf Grundlage von 

LGL-Daten.  
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Tabelle 7:  Wohnbevölkerung, Wohnungen, Wohnfläche, Energiebezugsfläche KWP 
und Anzahl von beheizten Gebäuden nach Stadtteilen für das Referenzjahr 
2020 (Quelle für Wohnbevölkerung, Wohnungen und Wohnfläche: Stadt-
teil-Datenblätter 2020)  

Ortsteil 
Wohnbe-
völkerung 

Wohnun-
gen ins-
gesamt 

Wohnfläche 
insg. [m²]  

Energiebe-
zugsfläche 
KWP [m²] 

Anzahl 
Wohn-

gebäude 

Anzahl 
Nicht-
wohn-

gebäude 

davon 
kommu-
nale Ge-
bäude 

Schlierbach 3.168 1.702 170.326 309.800 863 63 5 

Altstadt 9.817 5.262 376.030 1.314.328 1.485 284 18 

Bergheim 7.083 4.866 279.257 1.063.889 599 236 6 

Weststadt 12.608 6.827 514.468 1.109.466 1.263 227 1 

Südstadt 5.051 2.554 209.140 410.143 749 86 8 

Rohrbach 16.140 8.492 659.186 1.533.575 2.360 360 4 

Kirchheim 17.212 8.777 676.308 947.650 2.827 403 24 

Pfaffengrund 7.851 4.203 301.733 834.070 1.652 370 16 

Wieblingen 10.245 5.209 422.611 1.147.546 2.020 453 14 

Handschuhsheim 17.954 9.936 732.838 1.253.173 2.875 249 14 

Neuenheim 12.701 7.083 614.468 1.734.759 1.841 307 4 

Boxberg 4.042 2.131 159.950 214.059 337 17 1 

Emmertsgrund 6.728 2.657 222.112 302.121 557 16 5 

Ziegelhausen 9.338 5.312 479.868 623.459 2.346 137 9 

Bahnstadt 5.574 3.079 207.340 638.204 178 83 3 

Heidelberg 145.512 78.090 6.025.635 13.436.242 21.952 3.291 132 

 

87 % der Gebäude sind Wohngebäude oder überwiegend zu Wohnzwecken genutzte Ge-

bäude, die zusammen einen Anteil von 58 % an der Energiebezugsfläche haben. 13 % der Ge-

bäude sind Nichtwohngebäude mit einem Flächenanteil von 42 %. 

Bei den Wohngebäuden erfolgte eine Einteilung in drei Gebäudetypen nach Größe der Ener-

giebezugsfläche. Dabei entsprechen Einfamilienhäuser (EFH) Gebäuden mit 1 bis 2 Wohnein-

heiten, kleine Mehrfamilienhäuser (MFH) Gebäuden bis 10 Wohneinheiten. Große Mehrfami-

lienhäuser (GMFH) haben mehr als 10 Wohneinheiten. Während die EFH über die Hälfte der 

Gebäude darstellen, entspricht ihr Anteil an der Bezugsfläche nur 17 %. Dagegen sind nur 2 % 

der Gebäude GMFH, ihr Flächenanteil beträgt jedoch 12 %. 

Bei den Nichtwohngebäuden (NWG) dominieren die Gebäude aus dem Sektor Gewerbe, Han-

del und Dienstleistungen (GHD), in dem auch die Gebäude der Universität und des Uniklini-

kums enthalten sind. Diesem Sektor sind 12 % der Gebäude und 36 % der Bezugsfläche zuzu-

ordnen. Die 132 kommunalen Gebäude repräsentieren etwa 2 % der Bezugsfläche. 
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Nach Nutzungsfläche überwiegen bei den Nichtwohngebäuden Geschäfts- und Bürogebäude 

(23 % der NWG-Fläche), Betriebsgebäude und Fabriken (13 %), Krankenhäuser (9 %), For-

schungsinstitute (8 %) und allgemeinbildende Schulen (7 %). 

Insgesamt stehen 21.952 Wohngebäuden mit einer Gesamtfläche von rund 7.846.000 m² 

3.291 Nichtwohngebäude mit einer Gesamtfläche von rund 5.590.000 m² gegenüber. 

 

Abbildung 7:  Verteilung der beheizten Gebäude und der Energiebezugsfläche nach Ge-
bäudetypen und Sektoren 

Eine Einteilung der Gebäude nach Baualtersklassen konnte aufgrund fehlender Daten nicht 

erfolgen. Abgesehen von relativ wenigen Gebäuden, deren Baualter bekannt ist, erfolgte die 

Zuteilung nach Siedlungsentwicklungszeiträumen (Abbildung 8). Die Aufteilung nach Anzahl 

der Gebäude (Abbildung 9) bzw. nach Energiebezugsfläche (Abbildung 10) ist in den folgenden 

Abbildungen dargestellt. 
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Abbildung 8:  Einteilung der Baublöcke nach Zeitraum der Siedlungsentwicklung 

Bei den Wohngebäuden dominiert sowohl bei der Gebäudezahl als auch bei der Fläche der 

Zeitraum von 1939 bis 1980. Auch bei den Nichtwohngebäuden dominiert dieser Zeitraum, 

wobei im Zeitraum von 1981 bis 2015 nochmals eine große Fläche hinzugekommen ist. 

 

 

Abbildung 9:  Verteilung der beheizten Gebäude nach Zeiträumen der Siedlungsentwick-
lung 
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Abbildung 10:  Verteilung der Energiebezugsfläche nach Zeiträumen der Siedlungsentwick-
lung 

4.3 Versorgungsstruktur 

4.3.1 Wärmeerzeugerstruktur 

Auswertung Feuerstätten anhand Kehrbücher  

Insgesamt wurden Daten aus 10 Kehrbezirken mit 37.107 Feuerstätten in 16.324 Gebäuden 

ausgewertet. Bei den Feuerstätten handelt es sich vorwiegend um Heizkessel (31 %), Gas-

Heizthermen (30 %) und Gas-Durchlaufwassererhitzer (30 %). Kaminöfen und offene Kamine 

haben mit zusammen 12 % ebenfalls eine gewisse Relevanz. 

 

 

Abbildung 11:  Aufteilung der Feuerstätten nach Art 

Der weitaus überwiegende Teil der Feuerstätten wird mit Erdgas betrieben (71 %). Bei den 

Heizkesseln spielt außerdem Heizöl eine Rolle. 23 % der Heizkessel werden damit betrieben, 
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bezogen auf alle Feuerstätten jedoch nur 8 %. Holz wird überwiegend für Kaminöfen, Raum-

heizer und Grund-/Kachelöfen verwendet. Bei Heizkesseln spielt Holz nur eine geringe Rolle. 

Insgesamt werden etwa 400 Gebäude ausschließlich mit Holz beheizt. Es gibt nur relativ we-

nige Feuerstätten, die mit Flüssiggas, Biogas oder anderen Gasen oder mit Kohle betrieben 

werden.1 

 

Abbildung 12:  Eingesetzte Brennstoffe nach wesentlichen Feuerstätten 

Insgesamt gibt es rund 26.200 Heizkessel, Gasthermen und Gas-Durchlaufwassererhitzer 

(DWH), die mit Erdgas oder Heizöl heizen. Ihr Baualter wurde Zehnjahres-Zeiträumen zuge-

ordnet. Das Baualter der Erdgas-Heizkessel verteilt sich relativ gleichmäßig auf die Zeiträume 

1990-2000, 2000-2010 und 2010-2020. Nur wenige Kessel sind älter. Die meisten Heizöl-Kessel 

liegen in der Baualtersklasse von 1990-2000. Die meisten Gasthermen und Gas-DWH stam-

men aus den Zeiträumen 2000-2010 und 2010-2020. 35 % der Heizkessel und Gasthermen 

sind älter als 22 Jahre. Bei den Heizöl-Kesseln beträgt dieser Anteil 61 %. 

Von den 26.200 Heizkessel, Gasthermen und Gas-DWH sind 7.610 Brennwert-Geräte (29 %). 

9.336 Feuerstätten (25 %) werden als Einzelraumheizungen genutzt (Kaminöfen, Raumheizer, 

Grund-/Kachelöfen, offene Kamine u. ä.). 

In den Kehrbüchern werden 60 Blockheizkraftwerke oder Brennstoffzellen aufgelistet. 

                                                      
1 Die Anzahl der Feuerstellen, die mit dem entsprechenden Brennstoff betrieben werden, lässt noch keinen Rück-
schluss auf den Anteil der Brennstoffe an der Energiebilanz zu. 
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Abbildung 13:  Heizkessel und Gasthermen nach Baualtersklassen 

Wärmeerzeuger ohne Verbrennung 

Fernwärme-Übergabestationen 

In Heidelberg sind 6.649 Gebäude an die Fernwärme angeschlossen. Bei fast allen handelt es 

sich um einen Anschluss an das Fernwärmenetz der Stadtwerke Heidelberg. Im Neuenheimer 

Feld sind etwa 175 Gebäude an das Uni-Fernwärmenetz angeschlossen.  

Wärmepumpen 

Aufgrund der Angaben der Stadtwerke Heidelberg zu Wärmepumpentarifen wird angenom-

men, dass in 414 Gebäuden Wärmepumpen im Einsatz sind. Die tatsächliche Zahl der einge-

setzten Wärmepumpen kann jedoch geringfügig höher liegen, da Wärmepumpen auch ohne 

Nutzung eines Wärmepumpentarifs betrieben werden können. Entsprechend den Informati-

onen des Registers über Erdsondenbohrungen werden 59 Wärmepumpen mit oberflächenna-

her Geothermie als Wärmequelle betrieben, alle anderen sind Luftwärmepumpen. 

Stromheizungen und Elektroboiler 

Aufgrund der Angaben der Stadtwerke Heidelberg zu Stromheiztarifen sowie einer Zuordnung 

von Gebäuden ohne Fernwärme- oder Erdgasanschluss und ohne Feuerstellen als strombe-

heizte Gebäude wurden 710 Gebäude identifiziert, die vermutlich durch Stromheizungen be-

heizt werden. 
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Anhand des Typs des Wärmeerzeugers und der Wärmeverteilung wurden 1.422 Gebäude 

identifiziert, in denen die Warmwasserbereitung vermutlich durch Elektroboiler erfolgt. Die 

tatsächliche Zahl dürfte deutlich höher liegen, da Elektroboiler auch in Verbindung mit Wär-

meerzeuger eingesetzt werden, die grundsätzlich auch zur Warmwasserbereitung geeignet 

sind. 

Solarthermieanlagen 

Daten über solarthermische Anlagen in Heidelberg wurden für den Zeitraum ab 2006 aus der 

Statistik des Bundeamtes für Ausfuhrkontrolle (BAFA) übernommen. In der Zeit vor 2006 wur-

den laut Angaben der Stadt Heidelberg etwa 530 Anlagen mit einer Kollektorfläche von rund 

3.200 m² installiert. Hinzu kommen rd. 15 Solarthermieanlagen auf kommunalen Gebäuden.  

Tabelle 8:  Anzahl und Kollektorflächen von Solarthermieanlagen nach PLZ-Gebieten 
in Heidelberg entsprechend BAFA-Statistik 

Postleit-
zahl 

Anzahl 
Kollektor-
fläche [m²] 

69115 15 181 

69117 4 62 

69118 79 813 

69120 19 188 

69121 48 452 

69123 82 611 

69124 59 526 

69126 43 446 

Summe 349 3.279 

 

Struktur der Heizungsanlagen 

Die meisten beheizten Gebäude in Heidelberg haben eine zentrale Heizungsanlage (82 %). 

Aufgrund der Angaben aus den Kehrbüchern und zu den Stromheizungen wird die Anzahl der 

Gebäude mit Etagen- oder Einzelraumheizungen auf etwa 4.571 geschätzt. Dies entspricht ei-

nem Anteil von 25 % an den Gebäuden ohne Fernwärmeanschluss. Bei diesen Gebäuden ist 

der Anschluss an die Fernwärme mit zusätzlichen Investitionen in die gebäudeseitige Hei-

zungsverteilung verbunden. Baublöcke mit einem besonders hohen Anteil solcher Gebäude 

befinden sich in der Altstadt, und der Weststadt, teilweise auch in Neuenheim und im Pfaffen-

grund.  

In Abbildung 14 sind die Baublöcke in Abhängigkeit vom Anteil der Gebäude ohne Zentralhei-

zung an der Zahl der Gebäude ohne Fernwärme-Anschluss dargestellt. In den Stadtteil-Steck-

briefen befinden sich jeweils auf den Stadtteil bezogene Ausschnitte der Karte. 
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Abbildung 14:  Einfärbung der Baublöcke in Abhängigkeit vom Anteil der Gebäude ohne 
Zentralheizung an der Zahl der Gebäude ohne Fernwärmeanschluss 

4.3.2 Gasnetz- und Wärmenetz Infrastruktur 

Die Stadtwerke Heidelberg Netze GmbH (SWH-N) versorgen in der Stadt Heidelberg und teil-

weise in der Umgebung die Gebäude im Rahmen bestehender Konzessionsvereinbarungen 

mit Strom, Gas, Wasser und Wärme. 

Gasnetze  

Das Erdgasversorgungsnetz der Stadtwerke Heidelberg Netze GmbH dient der Versorgung der 

Stadt Heidelberg und der umliegenden Städte bzw. Gemeinden Dossenheim, Eppelheim, 

Sandhausen, Leimen, Nußloch und Wiesloch mit insgesamt rd. 250.000 Einwohnern auf einer 

Fläche von rd. 234 km².   
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Der Erdgasabsatz lag 2020 bei rd. 1.850 GWh/Hs. Davon entfallen knapp 230 GWh auf die 

Übergabe an das Netz Schwetzingen/Plankstadt, auf das Stadtgebiet Heidelberg entfallen 600 

GWh für Wärmeerzeugung. Das Erdgasnetz ist fast flächendeckend ausgeprägt bis auf einige 

eher ländliche Ortsteile in Leimen und Wiesloch.  

Insgesamt erstreckt sich das Gasnetz auf ca. 888 km. Davon entfallen rd. 15 % auf das Hoch-

drucknetz. Der Anteil des Mitteldrucknetzes ist mit rd. 14 km gering [12]. 

Im Stadtgebiet Heidelberg ist das Erdgasnetz fast flächendeckend ausgebaut. Ausnahmen gibt 

es in einigen Randlagen sowie im Patrick-Henry-Village. 

Wärmenetz Infrastruktur 

Weite Teile der Stadt Heidelberg sind mit Fernwärme erschlossen, Gasleitungen sind darüber 

hinaus in fast allen Siedlungsgebieten vorhanden. 

Die Netzstruktur inklusive einiger teils sehr kleiner Nahwärmenetze ist in der folgenden Abbil-

dung dargestellt. Bis auf Schlierbach und Ziegelhausen ist in jedem Stadtteil zumindest in Tei-

len ein Wärmenetz vorhanden.  

 

Abbildung 15:  Nah-/Fernwärmenetze in Heidelberg (Karte: Open Streetmap) 

Die Grundstruktur des Fernwärmenetzes ist in Abbildung 15 dargestellt. Über eine Netztrenn-

station ist das Heidelberger Stadtnetz an das Großkraftwerk Mannheim angebunden, wobei 
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das Stadtnetz im Sommer direkt gekoppelt ist und im Winter aus netzhydraulischen Gründen 

getrennt und mit eigener Druckhaltung betrieben wird.  

Die Erzeugungsanlagen der Stadtwerke Heidelberg befinden sich größtenteils im Industriege-

biet Pfaffengrund: 

ω Biomasseheizkraftwerk mit rd. 11 MW thermischer Einspeiseleistung  

ω Mit Biomethan oder Erdgas betriebene BHKW Anlagen mit 1,6 MWth  

ω Luftwärmepumpe mit zugehörigen BHKW Anlagen als iKWK Anlage (zusammen rd. 7 

MW thermische Leistung)  

ω Spitzenheizwerk mit 60 MW thermischer Leistung (Erdgas, Heizöl)  

ω Energie- und Zukunftsspeicher mit Regelkessel zur Nachheizung  

Weitere Anlagen (Spitzenheizwerke, BHKW) sind dezentral im Netz eingebunden, vor allem im 

Sekundärnetz Emmertsgrund/Boxberg. 

Das Hauptnetz wird den Technischen Anschlussbedingungen der Stadtwerke Heidelberg ent-

sprechend mit Vorlauftemperaturen von bis zu 120 °C in der Heizperiode betrieben. 

4.3.3 Heizzentralen und große KWK-Anlagen 

Die Fernwärmeerzeugung ist z. Z. (2023) durch mehrere KWK-Prozesse geprägt, die bereits 

teilweise mit klimaneutralen Brennstoffen betrieben werden:   

ω Im Jahr 2013 wurde das Holzheizkraftwerk im Pfaffengrund in Betrieb genommen (rd. 

10 MWth). 

ω In 2013/2014 kamen vier mit Biomethan betriebene Blockheizkraftwerke mit rd. 

800 kWth hinzu. 

Darüber hinaus ist auch die bezogene Wärme aus der Transportleitung von Mannheim KWK 

Wärme:  

ω Der größte Leistungsanteil kommt aus dem Block 9 des GKM in Mannheim, das mit 

Steinkohle gefeuert wird.  

ω Seit Frühjahr 2020 beziehen die Stadtwerke Heidelberg über die gleiche Leitung auch 

anteilig Abwärme aus der thermischen Abfallverwertung auf der Friesenheimer Insel 

in Mannheim.  

ω Ein weiterer Schritt soll der Wärmebezug aus dem Biomasse-Heizkraftwerks der MVV 

im Jahr 2024 sein.  

Parallel arbeiten die Stadt Heidelberg und die Stadtwerke Heidelberg an der weiteren Umset-

zung ihrer Energiekonzeption, u. a. mit den Bausteinen Flusswärmepumpe, Abwasserwärme 
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und innovative Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen (iKWK). Diese iKWK-Anlage, die 2023 in Be-

trieb gegangen ist, besteht jeweils aus 3 Blockheizkraftwerken, 3 Großwärmepumpen und ei-

nem Elektrokessel. Bis 2025 soll somit der CO2-freie Anteil im Erzeugungsmix bei rd. 55 % lie-

gen.   

4.3.4 Glasfasernetz und Ausbaupläne 

Die Stadtwerke Heidelberg Netze sind Glasfaser-Infrastruktur-Anbieter und bauen das Netz 

flächendeckend in den Konversionsflächen sowie der Bahnstadt aus. Weitere Ausbauten er-

folgen nach Anfrage und Beauftragung durch einen entsprechenden Auftraggeber. Telekom-

munikationslinien werden in etwa 90 % der Fälle im Gehweg verlegt. Hier wird beim flächen-

deckenden Ausbau bereits die Synergie mit der Stromnetzverlegung genutzt.  

Die vorwiegende Verlegung im Gehweg hat folgende Gründe: 

ω Aufgrabungsgenehmigung ist einfacher zu erhalten. 

ω Es ist keine Straßensperrung erforderlich. 

ω Gute Tiefbaufirmen öffnen am Tag 20 bis 50 Meter Gehweg, verlegen die Speedpipes 

und verschließen wieder. Der Ausbau im Straßenraum ist viel zu langsam. 

Aktuell sind die Stadtwerke in Kooperationsverhandlungen mit einem großen Provider. Ein 

sinnvoller Ausbau mit entsprechenden Werbemaßnahmen ist nur möglich, wenn im Jahr etwa 

4.000 Neukunden angebunden werden können. Diese Zahl ist im Fernwärmeausbau so nicht 

möglich.  

Die Stadtwerke koppeln deshalb den Glasfaserausbau nicht an den Fernwärme-Ausbau. Nur 

in etwa 10 % der Fälle nutzen sie den gemeinsamen Ausbau mit Fernwärme. Es gibt Situatio-

nen, da erscheint das Verlegen im Gehweg nicht möglich oder es besteht die Möglichkeit, dass 

die Speedpipe-Röhrchen gleich bis an den Gehweg verlegen werden. Dann ist ein nachträgli-

cher Anschluss nicht so teuer und aufwendig. 

4.4 Energiedatenabfrage Industrie und energieintensives Gewerbe 

42 ausgewählte Unternehmen erhielten einen Fragebogen zur Energiedatenerfassung und zu 

Abwärmepotenzialen. 32 Unternehmen füllten den Fragebogen für insgesamt 39 Standorte 

aus. 

Die Summe des über die Fragebögen erfassten Wärmebedarfs beträgt rund 100 GWh/a, was 

etwa 7 % des gesamten Heidelberger Wärmebedarfs entspricht. Als Energieträger kommen 

vorwiegend Erdgas (47 %) und Fernwärme (33 %) zum Einsatz. Bemerkenswert ist der hohe 

Anteil von Wärme aus Strom (mit WP oder direkt) mit 17 % und der geringe Anteil von Heizöl 

(1 %). Die Wärme wird im Mittel über alle Betriebe zu 53 % für die Raumwärme, zu 31 % für 

Prozesswärme und zu 16 % für Warmwasser verwendet. 
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Abbildung 16:  Zusammenfassende Bilanzen des über die Energiedatenabfrage bei Heidel-
berger Unternehmen erfassten Wärmebedarfs (Erzeugernutzwärme witte-
rungsbereinigt) 

Für 16 der 39 Standorte wird angegeben, dass ein Abwärmepotenzial besteht. An 15 Standor-

ten wird die Abwärme selbst genutzt oder kann genutzt werden. Nur für 3 Standorte wird laut 

Selbstauskunft eine Fremdnutzung der Abwärme für möglich erachtet. Nur zwei Betriebe ma-

chen Angaben zur Größenordnung der anfallenden Abwärme. Nur drei Betriebe machen plau-

sible Angaben zu der zur Verfügung stehenden Leistung. 

Insgesamt erlaubten die gemachten Angaben nicht, die derzeit genutzte Abwärme aus Indust-

rie- oder Kühlprozessen zu bestimmen. 

Von den 32 antwortenden Betrieben haben 17 (53 %) Interesse an weiteren Informationen 

zur Wärmewende in Heidelberg und 15 (47 %) äußern Interesse an einer Energieberatung. Die 

interessierten Unternehmen wurden zum öffentlichen Workshop am 31. Januar 2023 einge-

laden. Ein separater Workshop zum Thema Industrie und Gewerbe sowie eine Einbindung in 

einen kontinuierlichen Prozess ist in Diskussion. 

Wir empfehlen von Seiten der Stadt Heidelberg den Kontakt zur den Unternehmen aufzuneh-

men, um ggf. eine Nutzung der bestehenden Abwärmepotenziale zu ermöglichen.  
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4.5 Wärmebedarf, Energieträger-Mix, Endenergieeinsatz und Treibhaus-

gas-Bilanz der Wärmeversorgung 

Im Referenzjahr 2020 benötigte Heidelberg 1.381 GWh Wärme. Dieser Wert bezieht sich auf 

die von Wärmeerzeugern oder Übergabestationen abgegebene Wärme in den Gebäuden (Er-

zeugernutzwärme). Der Wert ist auf den Zeitraum von 2019 bis 2021 gemittelt und witte-

rungsbereinigt. 

 

Abbildung 17:  Bilanz des Wärmebedarfs in Heidelberg für das Referenzjahr 2020 

4.5.1 Wärmebedarf nach Nutzungen und Sektoren 

Die Wärme wird weit überwiegend für die Raumwärme benötigt (79 %). Auf die Wärme zur 

Trinkwarmwasserbereitung entfallen 15 % und auf Prozesswärme 6 % des Bedarfs. In 

Deutschland betragen die entsprechenden Anteile nach der Arbeitsgemeinschaft Energiebi-

lanzen [13] 50 % (Raumwärme), 10 % (Warmwasser) und 40 % (Prozesswärme). Der deutlich 

geringere Anteil von Prozesswärme in Heidelberg und die entsprechend höheren Anteile für 

Raumwärme und Warmwasser sind darauf zurückzuführen, dass es in Heidelberg relativ wenig 

energieintensive Industrie gibt. 

Dies ist auch der Grund, weshalb der Anteil des Wärmebedarfs für den Sektor Industrie mit 

6 % im Vergleich zum bundesdeutschen Wert von 38 % deutlich niedriger liegt. Der Anteil der 

privaten Haushalte beträgt 58 % (Deutschland 45 %) und der Anteil von Gewerbe, Handel und 

Dienstleistungen (GHD) 33 % (Deutschland 17 %). Im bundesdeutschen Wert sind auch die 

kommunalen Gebäude enthalten, die beim KWP Heidelberg separat erfasst wurden. Ihr Anteil 

beträgt 3 %. 
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Abbildung 18:  Wärmebedarf nach Sektoren in Heidelberg im Vergleich zu Deutschland 
(Quelle für Deutschland: Arbeitsgemeinschaft Energiebilanzen 02/2023) 

4.5.2 Wärmebedarf nach Gebäudetyp und spezifischer Heizwärmebedarf 

nach Gebäudeklassen 

Wohngebäude benötigen 58 % der Wärme und der Anteil verteilt sich mit 20 % für EFH, 28 % 

für MFH und 10 % für GMFH, was in etwa auch ihrem Flächenanteil am Gebäudebestand ent-

spricht. Auffällig und plausibel ist, dass der Anteil am Wärmebedarf bei EFH höher ist als ihr 

Anteil an der Bezugsfläche und es bei großen Mehrfamilienhäusern (GMFH) anders herum ist. 

Sie haben eine kompaktere Bauform und somit tendenziell einen geringeren flächenspezifi-

schen Verbrauch. 

 

Abbildung 19:  Wärmebedarf nach Gebäudetypen 
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Aus den Summen der jeweiligen Energiebezugsflächen und des Wärmebedarfs wurden für 

jede Gebäudeklasse flächenspezifische Werte ermittelt. Beim Vergleich dieser Werte mit Wer-

ten aus anderen Studien ist zu beachten, dass zum einen die Werte niedriger liegen können, 

da die berechnete Energiebezugsfläche KWP tendenziell etwa größer ist als die sonst verwen-

dete Wohn- oder Nutzfläche. Zum anderen führt die Zuordnung der Gebäude zu den Zeiträu-

men der Siedlungsentwicklung nur zu bedingt aussagekräftigen baualtersspezifischen Kenn-

werten. 

Der flächenspezifische Wärmeverbrauch für die Raumheizung liegt im Mittel über alle Ge-

bäude bei 81 kWh/(m²a). Diesen Wert hat sowohl der Mittelwert bei den Wohngebäuden als 

auch bei den Nichtwohngebäuden. Bei EFH aus dem Zeitraum von 1907 bis 1938 liegt der Mit-

telwert mit 108 kWh/(m²a) am höchsten, bei Wohngebäuden, die nach 2015 gebaut wurden, 

liegt er mit etwa 35 kWh/(m²a) am niedrigsten. 

 

 

Abbildung 20:  Spezifischer Heizwärmeverbrauch nach Gebäudetyp und Siedlungsentwick-
lungszeitraum 

Der Mittelwert beim flächenspezifischen Gesamtwärmeverbrauch beträgt 103 kWh/(m²a). 

Hier liegt der Wert für die Nichtwohngebäude mit 105 kWh/(m²a) etwas höher als für die 

Wohngebäude mit 101 kWh/(m²a). Die Differenz kommt vor allem durch die Prozesswärme 

zustande. 

In Abbildung 21 ist der mittlere, spezifische Wärmebedarf in jedem Baublock dargestellt. Bau-

blöcke, die durch besonders hohe spezifische Werte hervorstechen, enthalten oft Nichtwohn-

gebäude mit hohen Prozesswärmebedarfen, wie z. B. im Bereich des Universitätsklinikums im 

Neuenheimer Feld. 
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Abbildung 21:  Mittlerer, spezifischer Wärmebedarf (Erzeugernutzwärme) im Jahr 2020 je 
Baublock 

4.5.3 Energieträger-Mix zur Deckung des Wärmebedarfs 

Fast 50 % des Wärmebedarfs wird durch Fernwärme gedeckt. Dabei entfallen 37 % auf die 

Fernwärme der Stadtwerke Heidelberg und 12 % auf die Fernwärme des Uninetzes im Neuen-

heimer Feld. Erdgas deckt noch etwa 40 % des Wärmebedarfs, der Anteil von Heizöl ist mit 

7 % bereits gering. Etwa 2.200 MWh Wärme (0,16 %) werden in dezentralen KWK-Anlagen 

erzeugt. 

Im Vergleich zum Energieträger-Mix der Wärmeversorgung in Deutschland (siehe Abbildung 

25, wobei sich diese Zahlen nur auf Wohnungen beziehen) fällt der hohe Fernwärmeanteil in 

Heidelberg auf, was dazu führt, dass vor allem Heizöl und sonstige Energieträger nur eine ge-

ringe Rolle spielen. Dies ist für Städte zunächst typisch. Im ländlichen Raum gibt es weniger 

Fernwärme- und Gasnetze. Im Verhältnis zu vergleichbaren Städten in Baden-Württemberg 

liegt der Fernwärmeanteil in Heidelberg relativ hoch. 
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Abbildung 22:  Vergleich des Energieträger-Mix zur Wärmebereitstellung in Heidelberg 
und in Deutschland 

In Abbildung 23 ist für jeden Baublock der Energieträger dargestellt, der den höchsten De-

ckungsanteil am Endenergieeinsatz zur Wärmeerzeugung hat. Im Fernwärmeversorgungs-ge-

biet ist Fernwärme fast überall der vorherrschende Energieträger. Es gibt einige Übergangs-

bereiche zur Gasversorgung, die außerhalb der Fernwärmegebiete vorherrschend ist. In we-

nigen, vor allem in Randbereichen liegenden Baublöcken ist noch Heizöl dominierend. 

 

Abbildung 23:  Hauptenergieträger (höchster Deckungsanteil an Wärmebedarf) je Bau-
block in Heidelberg 
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4.5.4 Wärmebedarf nach Stadteilen und Wärmedichten 

Von den Ortsteilen hat Neuenheim vor allem wegen den Klinik- und Forschungsgebäuden im 

Neuenheimer Feld den höchsten Wärmebedarf. Dort finden sich neben der Altstadt und Berg-

heim auch die höchste Wärmedichte2 (825 MWh/(ha a)). Der Stadtteil Rohrbach liegt aufgrund 

seiner Größe an zweiter Stelle des absoluten Wärmebedarfs mit einer mittleren Wärmedichte 

von 425 MWh/(ha a) gefolgt von Handschuhsheim mit einer eher niedrigen Wärmedichte (258 

MWh/(ha a)) und der Altstadt mit einer hohen Wärmedichte (669 MWh/(ha a)). 

Tabelle 9:  Erzeugernutzwärme (ENW) je Stadtteil 

 

                                                      
2 Die Wärmedichte bezieht sich auf die Summe der Baublockflächen im Stadtteil (= Siedlungsgebiet) 
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Abbildung 24:  Wärmedichte der Erzeugernutzwärme im Jahr 2020 je Baublock 

 

4.5.5 Endenergie und Treibhausgas-Emissionen der Wärmeerzeugung 

Endenergieeinsatz in den Gebäuden 

Im Referenzjahr 2020 betrug der Endenergieeinsatz zur Wärmeversorgung in Heidelberg 

1.478 GWh. Davon entfallen 46 % auf Fernwärme (685 GWh), 41 % auf Erdgas (609 GWhHi), 

8 % auf Heizöl (117 GWhHi), 3 % auf Holz (39 GWhHi) und 2 % auf die restlichen Energieträger. 

656 MWhHi Erdgas entfallen auf die Wärmeerzeugung in dezentralen KWK-Anlagen außer-

halb der Fernwärmeversorgung. 
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Abbildung 25:  Erzeugernutzwärme, Endenergie und THG-Emissionen nach Energieträger-
einsatz in den beheizten Gebäuden 

Die Aufteilung des Endenergieeinsatz zur Wärmeerzeugung nach Energieträgern für die ver-

schiedenen Nutzungssektoren ist in Tabelle 10 dargestellt.  

Tabelle 10:  Endenergieeinsatz zur Wärmeerzeugung nach Energieträgern und Nut-
zungssektoren im Jahr 2020 
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Endenergieeinsatz zur Wärmeerzeugung der Stadtwerke Heidelberg  

Die im Stadtgebiet von Heidelberg gelieferte Fernwärmemenge der Stadtwerke Heidelberg 

beläuft sich im Referenzjahr 2020 auf 516 GWh (witterungsbereinigt). Hinzu kommen Netz-

verluste beim Wärmetransport in Höhe von rund 96 GWh (ca. 15 %). Die ins Wärmenetz ein-

gespeiste Wärmemenge beträgt 612 GWh. 

Entsprechend der Bescheinigung zur energetischen Qualität der FW-Versorgung nach FFVAV 

und AVBFernwärmeV vom 22.03.2022 lag der Wärmeerzeugung im Jahr 2020 folgender Ener-

giemix zugrunde: 

Tabelle 11:  Energiemix der Fernwärmeversorgung Stadtwerke Heidelberg im Jahr 2020 

 

99,6 % der Wärmeerzeugung erfolgt in KWK-Anlagen. 

Unter Berücksichtigung der Aufteilung des Brennstoffeinsatzes auf Wärme und Strom bei 

KWK-Anlagen in Anlehnung an das AGFW-Arbeitsblatt FW 309-6 2021-05 (Carnotmethode) 

ergibt sich für das Referenzjahr 2020 der in Tabelle 12 dargestellte Brennstoffeinsatz nach 

Energieträger für die Wärmeerzeugung der Fernwärme. 

Tabelle 12:  Energieeinsatz (Heizwert) zur Wärmeerzeugung der Fernwärme Heidelberg 
abzüglich KWK-Stromerzeugung im Jahr 2020  

Energieeinsatz (Heizwert) zur Wärmeerzeugung abzüglich KWK-Stromerzeugung in MWh 

Heizöl, 

fossil 
Erdgas, 

fossil 
Steinkohle, 

Braunkohle 
Biogas Biomasse Abfall 

Sonstige 

fossile 

Brennstoffe 
Summe 

         680          7.599       200.194         11.518         41.534         20.500             680       282.705    
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Da es im Jahr 2020 unterjährige Veränderungen im Erzeugungsmix gegeben hat durch An-

schluss der Müllverbrennungsanlage auf der Friesenheimer Insel in Mannheim, sind diese jah-

resbezogenen Werte nur für dieses Bezugsjahr zutreffend. Auch in den Folgejahren hat es 

durch das hinzugekommene Biomasseheizkraftwerk in Mannheim und die iKWK Anlage in Hei-

delberg einen deutlichen Ausbau der erneuerbaren Wärmeerzeugung gegeben, der im Jahr 

2023 nun bei deutlich über 50 % liegt. 

Endenergieeinsatz zur Fernwärmeversorgung Universitätscampus Im Neuenheimer Feld 

Die im Universitätscampus Im Neuenheimer Feld gelieferte Fernwärmemenge beläuft sich im 

Referenzjahr 2020 auf 169 GWh (witterungsbereinigt). Hinzu kommen geschätzte Netzver-

luste in Höhe von rund 42 GWh (ca. 20 %). Die ins Wärmenetz eingespeiste Wärmemenge be-

trägt schätzungsweise 211 GWh. 

Entsprechend der Bescheinigung zur energetischen Qualität der FW-Versorgung vom 

19.08.2022 lag der Wärmeerzeugung in den Jahren 2019 bis 2021 folgender Energiemix zu-

grunde: 

Tabelle 13:  Energiemix der Fernwärmeversorgung im Universitätscampus Im Neuen-
heimer Feld in den Jahren 2019 bis 2021 

 

Im Basisjahr 2020 entfielen 76,9 % der Wärmeerzeugung auf KWK-Anlagen. 

Unter Berücksichtigung der Aufteilung des Brennstoffeinsatzes auf Wärme und Strom bei 

KWK-Anlagen in Anlehnung an das AGFW-Arbeitsblatt FW 309-6 2021-05 (Carnotmethode) 

ergibt sich für das Referenzjahr 2020 der in Tabelle 12 dargestellte Brennstoffeinsatz nach 

Energieträger für die Wärmeerzeugung der Fernwärme. 
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Tabelle 14:  Energieeinsatz (Heizwert) zur Wärmeerzeugung der Fernwärmeversorgung 
im Universitätscampus Im Neuenheimer Feld abzüglich KWK-Stromerzeu-
gung im Jahr 2020  

Energieeinsatz (Heizwert) zur Wärmeerzeugung abzüglich KWK-Stromerzeugung in MWh 

Heizöl,  

fossil 

Erdgas,  

fossil 
Steinkohle, 

Braunkohle 
Biogas Biomasse Abfall 

Sonstige 

fossile 

Brennstoffe 
Summe 

      2.237       146.308               -                 -                 -                 -                 -         148.545    

 

 Treibhausgas-Emissionen durch Wärmenutzungen 

Wird der Energieeinsatz zur Wärmeerzeugung in den Fernwärmenetzen zum Energieeinsatz 

der dezentralen Wärmeerzeugung (ohne Fernwärmebezug) addiert, ergibt sich ein Gesamt-

Energieeinsatz von 1.224 GWh im Jahr 2020. Auf Erdgas (62 %) und Kohle (16 %) entfallen die 

größten Anteile. Heizöl (10 %) und Holz (7 %) haben noch nennenswerte Anteile, auf die rest-

lichen Energieträger entfallen 6 %. 

Tabelle 15:  Energieeinsatz zur Wärmeerzeugung abzüglich KWK-Stromerzeugung im 
Jahr 2020 

 

Die eingesetzten Energieträger wurden mit THG-Emissionsfaktoren entsprechend dem KWP-

Technikkatalog der KEA bewertet (siehe Tabelle im Anhang). Für Strom wurde der Wert für 

den deutschen Strom-Mix für 2020 nach ifeu verwendet. 

Insgesamt ergeben sich THG-Emissionen in Höhe von rund 320.000 Tonnen CO2-Äquivalen-

ten. Davon entfallen 55 % auf Erdgas, 27 % auf Kohle, 12 % auf Heizöl und 4 % auf Strom. Die 

privaten Haushalte verursachen 59 % der Emissionen, der Sektor GHD 32 %, die Industrie 6 % 

und die kommunalen Gebäude 3 %.  

Bezogen auf die Wohnbevölkerung ergeben sich für die Wärmeversorgung 2,2 Tonnen CO2-

Äquivalente je Person. 
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Abbildung 26:  Treibhausgas-Emissionen nach Sektoren, Energieträgern und Anwendun-
gen 
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5 Potenzialanalyse 

Die Potenzialanalyse umfasst die Herleitung von erneuerbaren Potenzialen und Quellen, die 

zur Wärmeversorgung bzw. auch Einsparung in Heidelberg genutzt werden können. Diese Po-

tenziale werden in diesem Kapitel den Vorgaben des Handlungsleitfadens der KEA Baden-

Württemberg [1] entsprechend abgeleitet. 

Zu beachten ist, dass sich die Potenziale immer auf die Deckung des Nutzwärmebedarfes be-

ziehen und dabei die Gebäudesanierung vorrangig betrachtet wird, sich also das Potenzial der 

Erzeugungstechnologien immer auf die Wärmebedarfe des Gebäudebestandes nach Sanie-

rung bis 2040 beziehen. Zudem sind nicht alle Potenziale additiv, da es in vielen Fällen auf 

Ebene einzelner Gebäude und Adressen mehrere mögliche Handlungsoptionen gibt. 

Potenzialbegriff  

Von den diversen möglichen Potenzialen wie theoretisches, technisches, erschließbares oder 

wirtschaftliches Potenzial wurde hier im Wesentlichen das so genannte technische Potenzial 

ermittelt. Es werden die Potenziale abgebildet, die unter den derzeitigen technischen Mög-

lichkeiten nutzbar sind. In Einzelfällen jedoch wurde dieses Potenzial bereits unter verschie-

denen Gesichtspunkten angepasst, d.h. verringert, wenn z. B. absehbar ist, dass die Nutzung 

von 100 % des technischen Potenzials nicht nachhaltig wäre oder wenn absehbar ist, dass die 

technischen Potenziale zwar vorhanden sind, sich aber nicht zu 100 % bis 2040 realisieren las-

sen. Insofern sind die dargestellten Potenziale bereits eine Mischung von technischen Poten-

zialen mit Komponenten der Nachhaltigkeit und Erschließbarkeit. 

 

Abbildung 27:  Potenzialbegriff nach [14] 
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5.1 Zukünftige Entwicklung des Wärmebedarfs 

5.1.1 Potenziale zur Senkung des Wärmebedarfs durch Steigerung der Ge-

bäudeenergieeffizienz 

Gesamt-Einsparpotenzial 

Ausgehend von den in Kapitel 2.2.1 beschriebenen Zielwerten für den Wärmebedarf sanierter 

Gebäude liegt der aktuelle Wärmebedarfs-Kennwert von 78 % der Gebäude über dem Ziel-

wert. Bei den Wohngebäuden betrifft dies 17.344 Gebäude (79 % der Wohngebäude), bei den 

Nichtwohngebäuden 2.363 Gebäude (72 % der Nichtwohngebäude). Von den zu sanierenden 

Gebäuden stehen 3.166 Gebäude unter Denkmalschutz. 

Werden alle diese Gebäude saniert und erreichen jeweils das nach Gebäudeklasse bzw. Nut-

zung angenommene Einsparpotenzial, ergibt sich ein Gesamt-Einsparpotenzial von rund 

457 GWh bzw. 33 % bezogen auf den Referenzwert von 2020. Das Einsparpotenzial ist bei den 

Wohngebäuden mit 36,5 % deutlich höher als bei den Nichtwohngebäuden (28,5 %). Bei den 

Wohngebäuden liegt das prozentuale Einsparpotenzial bei den Einfamilienhäusern (EFH) am 

höchsten (41 % bzw. 114 GWh). Absolut ist das Potenzial bei den kleinen Mehrfamilienhäu-

sern (MFH) noch etwas höher (128 GWh), vgl. Abbildung 28. 

 

Abbildung 28:  Einsparpotenziale durch energetische Sanierung nach Gebäudetyp bei den 
Wohngebäuden 

Sowohl bei den Wohn- als auch bei den Nichtwohngebäuden liegt das größte Einsparpotenzial 

bei den Gebäuden der Baualtersklasse 1939-1980. Bei diesen Gebäuden ist sowohl die relative 

als auch die absolute Einsparung am höchsten (siehe Abbildung 29 und Abbildung 30). 
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Abbildung 29:  Einsparpotenziale durch energetische Sanierung bei den Wohngebäuden 
nach Baualtersklasse (ohne = keine Baualtersklasse verfügbar) 

 

Abbildung 30:  Einsparpotenziale durch energetische Sanierung bei den Nichtwohngebäu-
den nach Baualtersklasse 

Sanierungsrate und Einsparpotenzial bis 2030 und 2040 

In welchem Rahmen und in welchem Zeitraum das Gesamt-Einsparpotenzial erschlossen wird, 

hängt von der Sanierungsrate ab. Dabei wird davon ausgegangen, dass die Sanierungsrate 

dem Anteil der Gebäude an der Gesamtheit der Bestandsgebäude entspricht, die innerhalb 

eines Jahres im Mittel auf die jeweiligen Zielwerte saniert werden. 

Bundesweit liegt die Sanierungsrate derzeit knapp über einem Prozent. Für Heidelberg liegen 

keine Daten vor, die eine Bestimmung der derzeitigen Sanierungsrate ermöglichen würden.  
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Um das gesamte Potenzial bis 2040 auszuschöpfen, wäre eine Sanierungsrate von 5 % erfor-

derlich. Dies erscheint unter den derzeitigen Randbedingungen unrealistisch, vor allem in Hin-

blick auf die hohen Baukosten und den Fachkräftemangel bei Planern und ausführenden Fir-

men. Vermutlich kann in den kommenden Jahren die Sanierungsrate kaum deutlich gesteigert 

werden. Zur Bestimmung eines realistischen Einsparpotenzials bis zu den Jahren 2030 und 

2040 wird deshalb von einer Trendfortschreibung bis 2040 ausgegangen. 

Bis 2030 sinkt der Wärmebedarf der Bestandsgebäude um 107 GWh (7,8 %) auf 1.274 GWh 

und bis 2040 um 215 GWh (15,6 %) auf 1.166 GWh (Abbildung 31). Damit kann bis 2040 47 % 

des Gesamtpotenzials erschlossen werden. Bei gleichbleibender Sanierungsrate würde das 

Gesamtpotenzial erst im Jahr 2070 voll ausgeschöpft. 

 

Abbildung 31:  Einsparungen durch energetische Sanierung in Abhängigkeit von der mitt-
leren Sanierungsrate 

Der Rückgang des Energiebedarfes auf Ebene der Endenergie ist neben der Sanierung auch 

durch Klimaeffekte und Effizienzverbesserungen geprägt.  

Unter Berücksichtigung aller Effekte ergibt sich so für den Bestand der Wohngebäude ein 

Rückgang von 26 % bis 2040 bzw. 1,3 %/a. Dies entspricht recht genau dem mittleren flächen- 

und klimabereinigten Rückgang der Jahre 2000 bis 2020 in Höhe von 1,4 % pro Jahr, wie er 

sich in der Klimaschutzbilanzierung der Stadt darstellt. Durch die Ansätze in der Wärmepla-

nung wird also gebäudeseitig der Trend der vergangenen zwei Jahrzehnte fortgeschrieben.  
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5.1.2 Einsparungen durch Änderung des Nutzerverhaltens und Suffizienz 

Infolge der Erdgaskrise seit Sommer 2022 forderte die Politik und die Bundesnetzagentur Un-

ternehmen und Haushalte zu Einsparungen beim Gasverbrauch auf. Gleichzeitig kam es zu 

einer starken Steigerung der Energiepreise. 

Nach Angaben der Bundesnetzagentur3 wurden im Jahr 2022 insgesamt 14 % weniger Erdgas 

verbraucht als im Durchschnitt der Jahre 2018 bis 2021. Im Winter 2022/23 lag der tempera-

turbereinigte tägliche Gasverbrauch zwischen 10 und 25 % niedriger als der Referenzver-

brauch. Ein Teil der Einsparungen wurde durch Substitution durch andere Energieträger er-

reicht. Ein wesentlicher Teil geht jedoch auch auf einen sparsameren Umgang mit Energie zu-

rück, z. B. durch reduzierte Raumtemperaturen oder sparsameren Warmwasserverbrauch. 

Die erreichten Einsparungen geben einen Hinweis auf die Größenordnung des Einsparpoten-

zials durch suffizienteren Umgang mit der Energie auf Nutzerebene. 

Ob sich die erreichten Einsparungen verstetigen, bleibt abzuwarten. Im Rahmen der Abschät-

zung des zukünftigen Wärmebedarfs wurden sie nicht berücksichtigt. Suffizienzverhalten ist 

auf alle Fälle ein zusätzliches Potenzial, mit dem neben Effizienzmaßnahmen der Wärmebe-

darf deutlich gesenkt werden kann. 

5.1.3 Zusätzlicher Wärmebedarf für Neubauten 

Mit den in Kapitel 2.2.2 beschriebenen Annahmen wird bis 2035 mit einem zusätzlichen Wär-

mebedarf von 39,3 GWh/a für den Wohnungsneubau gerechnet. Dies entspricht einem Zu-

wachs von 2,8 % bezogen auf den heutigen Wärmebedarf. 

Für die Neubauten in den geplanten Gewerbegebieten außer dem PHV wurde kein Ansatz ge-

macht, da die Wärmebedarfswerte in hohem Maße von der jeweiligen Nutzung abhängig sind 

und deshalb schwer zu prognostizieren sind. Das PHV wurde hingegen sowohl mit der Wohn-

nutzung als auch der Gewerbenutzung in die Zielprognosen einbezogen, da hier detaillierte 

Voruntersuchungen zum erwarteten Flächenzuwachs und Energiebedarf vorliegen [15]. 

5.1.4 Abschätzung der Bedarfsreduzierung durch Klimaerwärmung  

Die Klimaerwärmung führt bereits jetzt zu höheren Jahresdurchschnittstemperaturen und zu 

einem geringeren Heizwärmeverbrauch. Der Einfluss der Klimaerwärmung auf den Wärmebe-

darf in den nächsten 20 Jahren wurde anhand des Trends der Heizgradtage der letzten 27 

Jahre in der Region Heidelberg abgeschätzt, wie in Abschnitt 2.3.3 erläutert. Es wird angenom-

men, dass sich der Wärmebedarf durch die Klimaerwärmung bis 2040 um 3 % gegenüber dem 

heutigen Wert verringert. 

                                                      
3 Bundesnetzagentur, https://www.bundesnetzagentur.de/DE/Gasversorgung/aktuelle_gasversorgung/Rueck-
blick/start.html, abgerufen am 08.08.2023 

https://protection.retarus.com/v1?u=https%3A%2F%2Fwww.bundesnetzagentur.de%2FDE%2FGasversorgung%2Faktuelle_gasversorgung%2FRueckblick%2Fstart.html&c=3ryfw2z&r=32MxwLGMG7dyctAnRmprzB&k=7s1&s=QTWe0Wus4RNRzv3gHEQwOXpSZi0kOpe6AIwwkDjmk7S
https://protection.retarus.com/v1?u=https%3A%2F%2Fwww.bundesnetzagentur.de%2FDE%2FGasversorgung%2Faktuelle_gasversorgung%2FRueckblick%2Fstart.html&c=3ryfw2z&r=32MxwLGMG7dyctAnRmprzB&k=7s1&s=QTWe0Wus4RNRzv3gHEQwOXpSZi0kOpe6AIwwkDjmk7S
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5.1.5 Zusammenfassende Darstellung der Wärmebedarfsentwicklung 

Unter Berücksichtigung der Effekte von Effizienzmaßnahmen, Neubauten und Klimaerwär-

mung und mit den getroffenen Annahmen wird von einer Reduzierung des Wärmebedarfs um 

etwa 100 GWh (-7,2 %) auf 1.282 GWh bis 2030 und um mehr als 200 GWh (-15,4 %) auf rd. 

1.170 GWh bis 2040 ausgegangen. 

 

Abbildung 32:  Entwicklung des Wärmebedarfs in Heidelberg 

 

5.2 Fernwärmeausbaupotenziale 

Ein wichtiger Baustein der Wärmewendestrategie ist der Ausbau der Fernwärmeversorgung 

mit erneuerbaren Energieträgern als Wärmequelle. Als zentrale Wärmeversorgung bietet die 

Fern- bzw. Nahwärme den Vorteil, dass die erforderlichen Investitionen spezifisch für jeden 

Anschlussnehmer und für die Volkswirtschaft insgesamt günstiger sind als eine Einzelmaß-

nahme. So ist es u. a. aus Kostensicht von Vorteil, beispielsweise eine Großwärmepumpe für 

die Fernwärmeeinspeisung zu errichten als viele kleine Wärmepumpen in den Einzelgebäu-

den.  

Während unter dem Begriff Fernwärme i. d. R. eine flächendeckende Wärmeversorgung eines 

oder mehrerer größerer Gebiete aus einer zentralen Erzeugungsanlage mit u. U. längeren 

Transportleitungen verstanden wird, handelt es sich bei Nahwärmeinseln um kleinere, dezent-

rale Netze zur Versorgung einzelner Wohn- oder Gewerbequartiere. Die Übergänge sind flie-

ßend und mehrere Nahwärmeinseln können auch zu einem größeren (Fernwärme-)System 

zusammengeschlossen werden. Darüber hinaus ist das Verteilnetz der Fern- und Nahwärme 

technologieoffen. Sollte es zum Beispiel in Zukunft neue Technologien der Wärmeerzeugung 
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geben, die wir heute noch nicht kennen oder die heute (noch) nicht wirtschaftlich rentabel 

sind, so steht das Wärmeverteilnetz der Zukunft weiterhin jedem Energieträger offen, ohne 

ŘƛŜ LƴŦǊŀǎǘǊǳƪǘǳǊ ŀƴǇŀǎǎŜƴ Ȋǳ ƳǸǎǎŜƴΣ Řŀ αƴǳǊά ŜƛƴƎŜǎǇŜƛǎǘŜ ²ŅǊƳŜ ǘǊŀƴǎǇƻǊǘƛŜǊǘ ǿƛǊŘΦ 5ŀǎ 

Wärmenetz der Zukunft ist somit auch als Drehscheibe für eine heute noch nicht zu bezif-

fernde Anzahl unterschiedlicher Einspeiser anzusehen. Somit sind Wärmenetze der Schlüssel, 

um alte, neue und zukünftige Energieträger aufzunehmen und flexibel zu verteilen.  

Ausgehend von den bestehenden Fernwärmenetzen im Stadtgebiet wurden im Rahmen der 

Fernwärmepotenziale ermittelt: 

ω Potenziale zur Fernwärmeverdichtung in den bestehenden Versorgungsgebieten  

ω Mögliche Ausbaupotenziale in neu zu erschließenden Eignungsgebieten  

Für das Bestandsnetz Neuenheimer Feld (Universität) sind kaum Verdichtungs- und Ausbau-

potenziale vorhanden, da hier bereits alle Gebäude auf dem Areal leitungsgebunden versorgt 

sind. Die zukünftige Struktur wird im Abschnitt 5.2.3 dargestellt. 

Zur Ermittlung der Potenziale wurden basierend auf den adressscharfen Bedarfsdaten aus der 

Bestandsaufnahme die Gebäude identifiziert, die sich für einen Umschluss eignen, also den 

Wechsel von einer dezentralen Kesselanlage auf einen Fernwärmeanschluss. Ausschlusskrite-

rien waren hierbei: 

ω Bereits bestehende Versorgung mit erneuerbaren Energieträgern (Wärmepumpen, 

Kessel mit Biomasse)  

ω Versorgungsvarianten, die einen Fernwärmeanschluss erheblich erschweren wie z. B. 

Nachtspeicherheizungen  

ω Objekte mit erkanntem Prozesswärmebedarf bzw. Gewerbeobjekte, die neben be-

reits vorhandener Fernwärme auch Erdgas nutzen  

ω Mitversorgte Gebäude; hier wird über die versorgende Adresse zugeordnet 

 

5.2.1 Fernwärmeverdichtung 

Die Fernwärmeverdichtungspotenziale in den bestehenden Fernwärmegebieten sind in den 

folgenden Abbildungen schematisch und grafisch dargestellt. Gemeint sind immer Fernwär-

meanschlüsse in bestehenden Fernwärmegebieten, wobei der Anschluss je nach Einzelfall 

durch eine Hausanschlussleitung oder auch geringe Netzerweiterungen im Straßenraum er-

folgen kann. 

Die Mengenangaben in Abbildung 34 sind auf den zukünftigen Bedarf 2040 mit Berücksichti-

gung zukünftiger Sanierung bezogen, stellen also das Fernwärmedeckungspotenzial der heu-

tigen Stadtstruktur dar unter Berücksichtigung von Sanierungsraten und Klimaveränderungen.  



ENERKO/ebök/ifeu Kommunaler Wärmeplan der Stadt Heidelberg 66 

   

 

 

Abbildung 33:  Gebiete mit Potenzial zur Fernwärmeverdichtung 

Das Gesamtpotenzial der Fernwärmeverdichtung bis 2040 errechnet sich zu rund 130 GWh 

bzw. rd. 90 MW summierte Anschlussleistung bei 3.800 Gebäudeanschlüssen, vgl. Abbildung 

34 und Tabelle 16. Die mittlere Anschlussleistung liegt somit bei rd. 24 kW bzw. rd. 34 MWh 

pro Anschluss. Diese Werte liegen deutlich unter dem Mittelwert im Bestand, was sich 

dadurch erklärt, dass vor allem größere Objekte (Schulen, Kitas, Verwaltung, große MFH) be-

reits fernwärmeversorgt sind und die weitere Netzverdichtung zunehmend kleinere Gebäude 

betrifft.  
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Abbildung 34:  Potenzial zur Fernwärmeverdichtung bis 2040 in den Stadtvierteln 
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Tabelle 16:  Potenzial zur Fernwärmeverdichtung bis 2040 in den Stadtvierteln 

 

Fernwärme Bestand (ohne Uni) Fernwärmeverdichtung

MWh/a kW Anzahl MWh/a kW Anzahl

Alte Stadtgärtnerei 2.138 1.437 22 1.605 1.106 16

Am Kirchheimer Weg 3.110 1.437 44 857 1.106 61

Bahnstadt-Ost 22.623 1.437 143 593 1.106 11

Bahnstadt-West 13.404 1.437 114 1.434 1.106 8

Bergheim-Ost 44.958 1.437 421 4.679 1.106 136

Bergheim-West 22.150 1.437 179 2.359 1.106 110

Bierhelder Hof 0 1.437 5 0 1.106 0

Boxberg-Ost 9.534 1.437 75 359 1.106 14

Boxberg-West 7.597 1.437 265 131 1.106 6

Emmertsgrund-Nord 12.910 1.437 298 9 1.106 1

Emmertsgrund-Süd 11.860 1.437 281 0 1.106 0

Handschuhsheimer Flur 358 1.437 203 0 1.106 0

Handschuhsheim-Ost 4.052 1.437 111 1.697 1.106 91

Handschuhsheim-West 13.208 1.437 380 3.864 1.106 212

Kernaltstadt 25.135 1.437 482 8.250 1.106 259

Kirchheim Flur 0 1.437 69 4 1.106 1

Kirchheim-Mitte 1.386 1.437 61 1.193 1.106 25

Kirchheim-Nord 7 1.437 6 0 1.106 0

Kirchheim-West 1.370 1.437 132 1.646 1.106 4

Klausenpfad-Süd 1.234 1.437 57 0 1.106 0

Königstuhl 2.265 1.437 42 0 1.106 0

Neuenheim-Mitte 18.651 1.437 391 22.876 1.106 604

Neuenheim-Ost 1.685 1.437 34 2.673 1.106 59

Neuenheim-West 2.901 1.437 205 0 1.106 0

Ochsenkopf 1.092 1.437 56 100 1.106 8

Patrick-Henry-Village 0 1.437 17 0 1.106 0

Peterstal 99 1.437 13 0 1.106 0

Pfaffengrund-Nord 26.765 1.437 236 2.855 1.106 58

Pfaffengrund-Ost 552 1.437 16 147 1.106 6

Pfaffengrund-Süd 7.204 1.437 257 4.048 1.106 288

Rohrbach Gewann-See 324 1.437 24 664 1.106 9

Rohrbach-Hasenleiser 17.515 1.437 419 489 1.106 17

Rohrbach-Ost 4.159 1.437 68 6.063 1.106 234

Rohrbach-Süd 12.014 1.437 99 14.480 1.106 140

Rohrbach-West 20.298 1.437 484 7.023 1.106 316

Schlierbach-Ost 243 1.437 19 0 1.106 0

Schlierbach-West 39 1.437 12 0 1.106 0

Südstadt-Mitte 5.784 1.437 111 3.387 1.106 163

Südstadt-Ost 1.421 1.437 13 0 1.106 0

Südstadt-West 6.185 1.437 77 616 1.106 13

Voraltstadt 41.776 1.437 598 8.442 1.106 231

Weststadt-Ost 26.990 1.437 414 14.527 1.106 325

Weststadt-West 15.987 1.437 220 7.981 1.106 215

Wieblingen Flur 0 1.437 22 0 1.106 0

Wieblingen-Mitte 6.837 1.437 281 4.953 1.106 162

Wieblingen-Süd 16.033 1.437 201 10 1.106 2

Ziegelhausen-Ost 247 1.437 35 0 1.106 0

Ziegelhausen-West 105 1.437 30 0 1.106 0

Gesamtergebnis 434.205 1.437 7.742 130.014 1.106 3.805
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5.2.2 Fernwärmeausbau 

Ein Fernwärmeausbau ist immer nur bei hinreichender Wärmedichte auf Ebene von Baublö-

cken und Straßenabschnitten sinnvoll, sofern eine Anbindung an bestehende Netzstrukturen 

möglich ist. Ein weiteres Erschließungskriterium ist die Höhenlage, da aus netzhydraulischen 

Gründen an den Hanglagen nur begrenzte Höhendifferenzen überwindbar sind. Eine Aus-

nahme sind hydraulisch getrennte Sekundärnetze wie auf dem Boxberg, die sich allerdings nur 

unter bestimmten Umständen wirtschaftlich realisieren lassen, wenn das daurch erschließ-

bare Potenzial die Zusatzkosten einer Netztrennstation kompensiert. 

Ein weiterer begrenzender Faktor ist das Erzeugungspotenzial, da ein klimafreundlicher Fern-

wärmenetzausbau nur in dem Maße erfolgen kann, wie die Zusatzmengen auch erneuerbar 

erzeugt werden können, i. d. R. dann auch durch zusätzliche Erzeugungsanlagen. 

Die Eignungsgebiete für den Fernwärmeausbau wurden mit den Stadtwerken abgestimmt. 

Dabei handelt es sich um Gebiete, die sich grundsätzlich für eine Fernwärmeversorgung eig-

nen. Ob sie tatsächlich als Ausbaugebiete in Frage kommen, ist im Rahmen einer der Erstellung 

des Wärmeplans nachfolgenden vertieften Prüfung der technisch-wirtschaftlichen Realisier-

barkeit zu klären. Im Folgenden werden die Gebiete daher auch als Prüfgebiete bezeichnet, 

da eine definitive Umsetzung zum heutigen Zeitpunkt nicht für alle Teilgebiete festgelegt wer-

den kann. Zudem hängt die Realisierung auch von den Energiepreisentwicklungen und flan-

kierenden Förderprogrammen, vgl. Abschnitt 3.3, ab. 

Es wurden insgesamt 9 Cluster identifiziert, die für einen Fernwärmeausbau potentiell in Frage 

kämen. Diese liegen überwiegend am nördlichen oder südlichen Rande des Fernwärmenetzes 

sowie in Wieblingen. In den folgenden Abbildungen sind diese Gebiete mit den zugehörigen 

Wärmemengen dargestellt.  
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Abbildung 35:  Gebiete mit Potenzial für den Fernwärmeausbau (Prüfgebiete in hellgrün) 

Die Fernwärmeausbaupotenziale belaufen sich auf rd. 208 GWh und 145 MW Anschlussleis-

tung ohne Berücksichtigung einer möglichen Ankopplung von Sekundärnetzen bzw. Nahwär-

megebieten wie im PHV. Wie auch bei der Verdichtung überwiegen mittelgroße Objekte mit 

einem mittleren Bedarf von knapp 25 MWh pro Anschluss, vgl. Abbildung 36 und Tabelle 17. 

Bei vollständiger Umsetzung der Prüfgebiete wären in einigen Stadtvierteln über 95 % Versor-

gungsgrad durch Fernwärme zu erreichen, so z. B. in der Bahnstadt, Bergheim oder Kirchheim. 

Ganz ohne Fernwärme verbleiben nach heutigem Kenntnisstand nur die Stadtteile Ziegelhau-

sen und Schlierbach sowie Peterstal, wobei auch in Ziegelhausen ein Fernwärmeverbund ent-

lang dem Neckar technisch möglich wäre.  

Der neue Stadtteil Patrick-Henry-Village ist hier ebenfalls nicht erfasst, da hier kein reiner 

Fernwärmeausbau vorgesehen ist, sondern ein integriertes Quartierskonzept, auf das im Ab-

schnitt Nahwärme eingegangen wird.   

Für den Netzausbau bei maximaler Erschließung der Prüfgebiete sind rd. 140 km Trassenlänge 

erforderlich sowie über 10.000 neue Hausanschlüsse.  
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Abbildung 36:  Potenzial zum Fernwärmeausbau bis 2040 in den Stadtteilen [MWh/a] 
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Abbildung 37:  Potenzial zum Fernwärmeausbau bis 2040 in den Stadtvierteln 
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Tabelle 17:  Potenzial zum Fernwärmeausbau bis 2040 in den Stadtvierteln 

 

Fernwärme Bestand (ohne Uni) Fernwärmeausbau

MWh/a kW Anzahl MWh/a kW Anzahl

Alte Stadtgärtnerei 2.138 1.437 22 7.042 4.906 159

Am Kirchheimer Weg 3.110 2.541 44 2.835 2.295 65

Bahnstadt-Ost 22.623 16.649 143 406 281 5

Bahnstadt-West 13.404 9.075 114 194 129 3

Bergheim-Ost 44.958 31.528 421 0 0 0

Bergheim-West 22.150 15.885 179 0 0 0

Bierhelder Hof 0 0 5 23.845 17.150 17

Boxberg-Ost 9.534 6.709 75 0 0 0

Boxberg-West 7.597 5.392 265 0 0 0

Emmertsgrund-Nord 12.910 8.626 298 0 0 0

Emmertsgrund-Süd 11.860 7.530 281 0 0 0

Handschuhsheimer Flur 358 652 203 0 0 0

Handschuhsheim-Ost 4.052 2.853 111 19.465 13.136 783

Handschuhsheim-West 13.208 9.946 380 19.764 13.175 738

Kernaltstadt 25.135 18.812 482 0 0 0

Kirchheim Flur 0 0 69 0 0 0

Kirchheim-Mitte 1.386 929 61 28.231 19.301 1.365

Kirchheim-Nord 7 5 6 9.917 6.857 424

Kirchheim-West 1.370 933 132 17.863 11.897 774

Klausenpfad-Süd 1.234 2.065 57 0 0 0

Königstuhl 2.265 1.613 42 48 32 5

Neuenheim-Mitte 18.651 13.445 391 11.993 8.130 366

Neuenheim-Ost 1.685 1.147 34 6.428 4.306 161

Neuenheim-West 2.901 2.954 205 0 0 0

Ochsenkopf 1.092 812 56 3.632 2.514 179

Patrick-Henry-Village 0 0 17 0 0 0

Peterstal 99 66 13 0 0 0

Pfaffengrund-Nord 26.765 28.931 236 6.327 4.389 71

Pfaffengrund-Ost 552 306 16 0 0 0

Pfaffengrund-Süd 7.204 4.908 257 15.904 10.817 979

Rohrbach Gewann-See 324 218 24 4.769 3.180 229

Rohrbach-Hasenleiser 17.515 12.594 419 0 0 0

Rohrbach-Ost 4.159 2.975 68 10.126 6.989 419

Rohrbach-Süd 12.014 11.576 99 0 0 0

Rohrbach-West 20.298 14.129 484 0 0 0

Schlierbach-Ost 243 183 19 0 0 0

Schlierbach-West 39 26 12 0 0 0

Südstadt-Mitte 5.784 4.480 111 3.224 2.179 140

Südstadt-Ost 1.421 987 13 6.720 4.480 283

Südstadt-West 6.185 4.444 77 0 0 0

Voraltstadt 41.776 30.325 598 0 0 0

Weststadt-Ost 26.990 19.866 414 0 0 0

Weststadt-West 15.987 11.830 220 0 0 0

Wieblingen Flur 0 0 22 0 0 0

Wieblingen-Mitte 6.837 4.928 281 36.750 25.483 1.338

Wieblingen-Süd 16.033 12.276 201 0 0 0

Ziegelhausen-Ost 247 413 35 0 0 0

Ziegelhausen-West 105 93 30 0 0 0

Gesamtergebnis 434.205 327.095 7.742 235.485 161.627 8.503
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Das Gesamtbild des Fernwärmeerschließungspotenzials ist in der folgenden Abbildung 38 dar-

gestellt, wobei das Fernwärmenetz der Universität nicht enthalten ist, sondern nur das städ-

tische Netz ohne Nahwärmenetze. 

 

Abbildung 38:  Wärmebedarf in 2040 mit Sanierung und maximales Potenzial für Fernwär-
meverdichtung und Fernwärmeausbau (ohne FW Netz Universität) 

5.2.3 Nahwärmeinseln und Quartierslösungen  

Während unter dem Begriff Fernwärme i. d. R. eine flächendeckende Wärmeversorgung eines 

oder mehrerer größerer Gebiete aus einer zentralen Erzeugungsanlage mit u. U. längeren 

Transportleitungen verstanden wird, handelt es sich bei Nahwärmeinseln um kleinere, dezent-

rale Netze zur Versorgung einzelner Wohn- oder Gewerbequartiere. Die Übergänge sind flie-

ßend und mehrere Nahwärmeinseln können auch zu einem größeren (Fernwärme-)System 

zusammengeschlossen werden. Des Weiteren können Quartierslösungen auch in Form von 

Sekundärnetzten mit Kopplung an die Fernwärme und unter Nutzung lokaler Erzeugungspo-

tenziale zukünftige Lösungsmöglichkeiten darstellen.  

Die Errichtung von Nahwärmeinseln bietet sich im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung 

dann zur Versorgung eines Gebietes an, wenn lokale Energiequellen wie z. B. die Erschließung 

von Erdwärme über Erdsonden oder andere erneuerbare Energiequellen im näheren Umfeld 

vorhanden sind, die vorhandene Bebauungsstruktur eine hinreichende Wärmedichte erwar-

ten lässt und idealerweise wenigstens eine größere Liegenschaft als Bedarfsschwerpunkt mit 

Aufstellungsmöglichkeiten für Erzeugeranlagen vorhanden ist.  
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Abbildung 39:  Quartierslösungen bzw. Nahwärmegebiete und bestehendes Fernwärme-
netz in Heidelberg 

Für das Heidelberger Stadtgebiet wurden im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung vier 

Quartiere definiert, wie in Abbildung 39 dargestellt, wobei in südlichen Quartieren eine An-

kopplung an die dort schon vorhandene Fernwärme vorgesehen ist und bei den beiden ande-

ren eine kopplung mit größeren Trassenneubauten verbunden wäre und noch in Prüfung ist. 

Patrick-Henry-Village  

Bei Vollausbau soll das gesamte Quartier Wohnraum für etwa 10.000 Einwohner und 5.000 

Arbeitsplätze bieten. Bedarfsseitig wird bei neuerrichteten Wohn- und Nichtwohngebäuden 

ein hoher Bedarf an Gebäudekühlung und eine weitgehende Beheizung über Flächenheizsys-

teme erwartet, während im Bestand keine Kühlung und eine Beheizung auf höherem Tempe-

raturniveau erwartet wird.  

Für diesen neuen Stadtteil liegt bereits ein integriertes Versorgungskonzept vor, das am An-

fang der Umsetzung ist [15]. Im Rahmen dieser Machbarkeitsstudie nach dem Förderpro-

ƎǊŀƳƳ αaƻŘŜƭƭǾƻǊƘŀōŜƴ ²ŅǊƳŜƴŜǘȊǎȅǎǘŜƳŜ пΦлά ǿǳǊŘŜ Ŝƛƴ ǘŜŎƘƴƛǎŎƘΣ ǊŜŎƘǘƭƛŎƘ ǳƴŘ ǿƛǊǘπ

schaftlich umsetzbares Versorgungsmodell für das Quartier Patrick-Henry-Village entwickelt. 
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Im Ergebnis steht ein wechselwarmes Netz, auch bekannt unter den Begriffen Anergienetz 

oder kaltes Wärmenetz, über das Wärme und Kälte mit einem Anteil erneuerbarer Energien 

und Abwärme von deutlich über 80 % bereitgestellt wird.  

Der Gebäudebestand wird über ein Sekundärnetz versorgt, das mit der Fernwärme verbunden 

ƛǎǘΦ 5ŀǎ ²ŅǊƳŜƴŜǘȊ ŦǸǊ ŘƛŜ ƴŜǳŜƴ DŜōŅǳŘŜ ǎƻƭƭ ŀƭǎ αǿŜŎƘǎŜƭǿŀǊƳŜǎ bŜǘȊά ǳƳƎŜǎŜǘȊǘ ǿŜǊŘŜƴΦ 

Das wechselwarme Netz ist als Ringnetz mit Stichleitungen in die Mikroquartiere hinein vor-

gesehen. 

Durch die heterogene Abnahmestruktur mit rd. 23,5 GWh Wärmebedarf und rd. 9 GWh Käl-

tebedarf im wechselwarmen Netzbereich ergibt sich die Möglichkeit, einen Ausgleich zwi-

schen Kühlbedarf (Schwerpunkt Gewerbeflächen) und Heizbedarf (Schwerpunkt Wohnen, ho-

her Warmwasseranteil) zu schaffen. Ergänzend werden als Wärmequellen industrielle Ab-

wärme eines bestehenden Industriebetriebs, Erdwärmesonden, Abwärme aus einem Abwas-

sersammler und Fernwärme über die Verbindung zum Sekundärnetz einbezogen. Die Erdwär-

mesonden dienen dabei sowohl als Quelle als auch als Senke für Abwärme der Gebäudeküh-

lung in den Monaten mit einem deutlichen Überschuss an Abwärme gegenüber dem Wärme-

bedarf. Die Spitzenlasten der Wärmelieferung werden durch den Bezug aus dem vorgelager-

ten Fernwärmenetz gedeckt.  

 
Abbildung 40:  Potenzialgebiet Quartierslösung: Patrick-Henry-Village 

Versorgungsgebiet integrierte Quar-
tiersversorgung 
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Olympiaquartier 

Unter dieser Bezeichnung werden die Bereiche nordwestlich des Neckars mit dem Tiergarten, 

dem Olympiastützpunkt sowie weiteren Einzelobjekten wie dem Springer Verlagsgebäude 

verstanden. Für dieses Areal liegt ein Wärmebedarf von knapp 4 GWh vor. Teile des Areals 

sollen in eine Wohnnutzung umgewandelt werden, was einerseits die Bedarfe etwas verän-

dern dürfte, andererseits aber auch die Möglichkeit einer optimierten Versorgung inkl. Trink-

warmwasser bietet.  

Als Erschließung wird für dieses Areal ein Nahwärmenetz vorgeschlagen, das an eine zukünf-

tige Fernwärmeanbindung zur Kläranlage Nord angebunden ist. Diese Anbindungsleitung ist 

erforderlich, um Abwärmepotenziale aus dem Reinwasserablauf der Kläranlage als Wärme-

quelle für die Fernwärme zu nutzen. Diese Anbindung kann nördlich des Neckars erfolgen oder 

mittels Neckarquerung (Düker) von Wieblingen aus. In beiden Fällen kann eine Leitungsanbin-

dung des Olympiaquartiers erfolgen mit Erschließung der meist größeren Objekte entlang der 

Tiergartenstraße. 

Neben einer direkten Fernwärmeanbindung ist hier auch ein Sekundärnetz denkbar, das mit 

niedrigeren Temperaturen arbeiten könnte und sich z. B. in Teilen auch aus dem Rücklauf der 

Fernwärme speisen ließe. Auch eine direkte Einbindung der Wärmequelle Kläranlage mit deut-

lich niedrigeren Temperaturen wäre hier eine Möglichkeit. 

Detaillierte Untersuchungen liegen für dieses Gebiet noch nicht vor. 

 

Abbildung 41:  Potenzialgebiet Nahwärme: Olympiaquartier 
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Ziegelhausen Zentrum 

Unter dieser Bezeichnung werden die Bereiche am Neckarufer entlang der L534 sowie der 

Peterstaler Straße verstanden. Dieser Bereich, der jenseits der Fernwärmesysteme liegt, 

könnte ein Modellvorhaben zur Abwasserwärmenutzung werden, da hier einerseits ein großer 

Abwassersammler (DN 1000) mit Trockenwetterabfluss von mehr als 30 l/s verläuft, anderer-

seits aber der Abstand zur Kläranlage groß genug ist, um eine Regenerierung des Abwasser-

stroms zu erlauben. Alternativ zur Abwasserwärmenutzung wäre hier auch der Neckar als 

Wärmequelle denkbar, in beiden Fällen ist eine Spitzenlastabdeckung über PtH oder eine H2-

ready Gaskessellösung denkbar. 

Zudem sind mit der Neckarschule und einigen größeren Objekten auch mögliche größere Ab-

nehmer vorhanden sowie auch mögliche Grundstücke für eine kleinere Energiezentrale mit 

einer Großwärmepumpe, Wärmespeicher und Spitzenversorgungsanlage. 

Der Wärmebedarf im möglichen Nahwärmegebiet liegt bei rd. 10 GWh, verteilt auf bis zu 

200 Objekte.  

Eine Ausweitung der Nahwärme ist hier aber aufgrund der begrenzten Potenziale der Abwas-

serwärme sowie der Hanglage und zunehmend kleinteiligeren Bebauung kaum möglich, eine 

Nahwärmeerschließung muss zudem vor dem Hintergrund der Genehmigungsfähigkeit einer 

Abwasserauskühlung, der Standortsuche sowie der Wirtschaftlichkeit näher geprüft werden. 

Eine Option wäre hier die Nahwärmeerschließung in Verbindung mit einer (ggf. auch späteren) 

Kopplung an das Fernwärmenetz als spitzen- und Reserveversorgung.  

Detaillierte Untersuchungen liegen für dieses Gebiet ähnlich wie im Olympiaquartier noch 

nicht vor. 
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Abbildung 42:  Potenzialgebiet Quartierslösung: Ziegelhausen 

Economypark Heidelberg-Leimen 

Die Städte Heidelberg und Leimen entwickeln seit 2018 das Interkommunale Gewerbe- und 

LƴŘǳǎǘǊƛŜƎŜōƛŜǘ α9ŎƻƴƻƳȅǇŀǊƪά ǳƴŘ ƘŀōŜƴ ƛƳ WŀƴǳŀǊ нлнм Ŝƛƴ ½ǿŜŎƪǾŜǊōŀƴŘ ƎŜƎǊǸƴŘŜǘΣ ŘŜǊ 

hälftig von beiden Kommunen getragen wird. Schwerpunkt für die Ansiedelung künftiger Un-

ternehmen sind die Themenfelder nachhaltiges Bauen und Medizintechnik.  

Auf diesem Areal stehen mittelfristig 14,2 Hektar unbebauter Fläche zur Verfügung. Hinzu 

kommen 17 Hektar einer insgesamt 21,5 Hektar umfassenden Fläche auf dem Eternit-Areal 

und rund 1 bis 1,5 Hektar des rund 17 Hektar großen Betriebsgeländes von Heidelberg Mate-

rials in Leimen.   

Durch die Umstrukturierung des Gebietes bietet sich eine gute Gelegenheit, auch die Energie-

versorgung zu optimieren und nachhaltig zu gestalten. 

Dieses Gebiet ist z. Z. Gegenstand der städtebaulichen Planung, die bis in das Jahr 2024 rei-

chen wird. Parallel wird ein Energiekonzept für dieses Areal entwickelt, so dass heute noch 

keine genaue Versorgungslösung absehbar ist.  
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Denkbar ist für dieses Areal aber ebenfalls eine Quartierslösung, welche die folgenden Ele-

mente wie der lokalen Abwärmenutzung, Niedertemperaturwärme, oberflächennahe Ge-

othermie, Abwärme aus der nahe gelegenen Kläranlage Sandhausen sowie auch eine bereits 

anliegende Fernwärmeversorgung kombiniert.  

Der Wärmebedarf des Gebietes kann aufgrund der gemeindeübergreifenden Struktur und der 

geplanten Umnutzung noch nicht genauer beziffert werden, könnte aber im Bereich von 

26 GWh liegen. 

 

Abbildung 43:  Potenzialgebiet: Interkommunales Gewerbegebiet / Economypark 
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Abbildung 44:  Potenzialgebiet Quartierslösung: Interkommunales Gewerbegebiet Heidel-
berg Leimen / Economypark 

5.3 Räumlich verortete und quantifizierte Potenziale erneuerbarer Ener-

gien zur Wärmeversorgung 

5.3.1 Potenzial aus Geothermie 

Geothermische Energie oder Erdwärme ist eine Form gespeicherter Energie unterhalb der Erd-

oberfläche. Bei den Arten der geothermischen Energiegewinnung ist grundsätzlich zwischen 

der Nutzung des oberflächennahen Bereichs ("oberflächennahe Geothermie") bis ca. 400 m 

Tiefe und der Nutzung eines tieferen Bereichs ("tiefe Geothermie") zu unterscheiden, wie in 

Abbildung 45 dargestellt.  
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Abbildung 45:  Überblick Geothermienutzung (Quelle: [16]) 

 

Tiefe Geothermie 

Unter tiefer Geothermie versteht man die Nutzung der Erdwärme in Tiefen ab 400 Metern mit 

deutlich höheren Temperaturen im Vergleich zur oberflächennahen Geothermie. 

Neben der Wärmeversorgung ist Tiefengeothermie grundsätzlich auch für die Stromerzeu-

gung nutzbar, i. d. R. aber erst ab einer Thermalwassertemperatur von mehr als 100 °C. Größ-

ter Vorteil der Tiefengeothermie ist die Grundlastfähigkeit bzw. die hohe Verfügbarkeit ohne 

saisonale Schwankungen. Bis heute sind nur wenige Anlagen, vor allem in Süd- und Südwest-

deutschland in Betrieb, die Voraussetzungen im Rhein-Neckar-Kreis sind aber grundsätzlich 

gut [17]. 

Bei einem hydrothermalen Geothermiekraftwerk wird durch eine tiefe Bohrung (Saugbrun-

nen) heißes Thermalwasser gefördert, das zu Wärme und Strom umgewandelt wird. Das ab-

gekühlte Wasser wird durch eine zweite Bohrung (Schluckbrunnen) wieder in den Kreislauf 

zurückgepumpt. 

Im März 2020 hat die Landesregierung Baden-Württemberg beschlossen, die tiefe Geother-

mie im Land auszubauen, um damit die Wärmewende voranzutreiben. Dazu wurde eine Road-

map zum Ausbau der tiefen Geothermie als Grundlage erarbeitet, um die Öffentlichkeit über 

die Chancen dieser Technologie zu informieren und Ängste abzubauen. Das Landesamt für 

Geologie, Rohstoffe und Bergbau (LGRB) ist landesweit für die Genehmigung von tiefen Ge-

othermie Bohrungen zuständig. 
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Die geologischen Voraussetzungen für eine Nutzung hydrothermaler Tiefenenergie sind in der 

Metropolregion Rhein-Neckar grundsätzlich gut: Der Oberrheingraben weist mit Temperatu-

ren von bis zu 160 °C in 3.000 - 5.000 m Tiefe günstige Bedingungen für die Nutzung hydro-

thermaler Geothermie auf.  

Die Nutzung der Geothermie wird in Zusammenarbeit mit der MVV vorangetrieben, da die 

geologischen Bedingungen weiter westlich zum Rhein hin günstiger sind [7].  

Eine abschließende Bewertung der Potenziale ist aufgrund der laufenden seismischen Vorun-

tersuchungen sowie des Abstimmungsprozesses zur Nutzung noch nicht möglich.  

Es kann aber davon ausgegangen werden, dass für die Nutzung im Fernwärmesystem der 

Stadt Heidelberg eine Teilleistung verfügbar sein könnte in Größenordnung von 20 bis 

30 MWth bzw. rd. 100 GWh Teilwärmelieferung im Jahr. 

 

Oberflächennahe Geothermie 

Die oberflächennahe Geothermie nutzt den Untergrund bis etwa 400 m aus, wobei ab 100 m 

Bohrtiefe die Prüfung erfolgt ob eine bergrechtliche Gestattung erforderlich ist oder wie ober-

halb nur eine (einfachere) wasserrechtliche Erlaubnis notwendig ist.  

Die Temperaturen von bis zu 20 °C im Untergrund sind für die direkte Beheizung ungeeignet, 

können aber für die Kühlung von Gebäuden genutzt werden.  

Als Wärmequelle für Wärmepumpen sind Erdsonden (vertikal) oder Erdkollektoren (horizon-

tal) aber gut geeignet, sowohl für Einzelversorgungen, Quartiersnetze mit zentraler Wärme-

pumpe und auch kalte Nahwärmenetze.  

Das Potenzial oberflächennaher Geothermie wurde mit Hilfe der Erdwärmesonden-Potenzial-

studie ermittelt. Die Klimaschutz- und Energieagentur Baden-Württemberg (KEA-BW) hat mit 

wissenschaftlichen Partnern in einer Studie das Potenzial in Baden-Württemberg abgeschätzt 

und die Daten flurstückscharf bereitgestellt [6]. 

In Heidelberg gibt es jedoch Einschränkungen der Nutzbarkeit, die in folgenden Abbildungen 

dargestellt sind. 
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Abbildung 46:  Einschränkungen Geothermie durch Wasser- und Heilquellenschutzgebiete 
(Quelle: LGRB) 

Bei Maximalbelegung mit Erdwärmesonden und Erdwärmekollektoren ergibt sich rechnerisch 

ein mögliches Wärmequellenpotenzial von 360 GWh/a. Hier ist darauf hinzuweisen, dass dies 

eine theoretische Obergrenze darstellt, die im konkreten Anwendungsfall wegen des Wärme-

bedarfs der Senke (Gebäude) oder des Vorrangs anderer Versorgungsarten meist nur in Teilen 

ausgenutzt werden kann.  
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Abbildung 47:  Potentiale für Erdwärmesonden gemäß [6] 

In einigen weniger dicht bebauten Stadtteilen wie Ziegelhausen oder Kirchheim Flur übersteigt 

das Quellenpotenzial aufgrund großer Grundstücksflächen rechnerisch sogar den Gebäude-

wärmebedarf, in anderen Bereichen wie der Altstadt (keine Flächen) oder Wieblingen/Schlier-

bach-Ost (wasserrechtliche Einschränkungen) gibt es kaum Potenzial.  

 Bei einer Eingrenzung der Potenziale auf den Wärmebedarf der Gebäude in der Projektion 

2040 nach Sanierung und unter Ausschluss der Fernwärmeversorgungsgebiete reduziert sich 

das Potenzial gebäudenaher Geothermie mit Erdsonden auf einen Beitrag zur Wärmebedarfs-

deckung von 62 GWh bzw. knapp 6 %. Abbildung 48 stellt die prognostizierten Wärmebedarfe 

der Gebäude dem Ertrag aus Erdwärme für die einzelnen Stadtteile gegenüber. 

Hinzukommen mögliche Erdsonden- oder Kollektorenfelder unter Grünflächen, landwirt-

schaftlichen Flächen oder Sportplätzen/Parkplätzen. Dieses Potenzial ist grundsätzlich sehr 

groß, aber meist technisch-wirtschaftlich nicht nutzbar, außer in Einzelfällen für lokale Nah-

wärmelösungen. Ein Anwendungsfall stellt z. B. das geplante Erdsondenfeld im PHV dar mit 

bis zu 500 Erdsonden bzw. rd. 2 GWh. Das Zusatzpotenzial solcher und weiterer Geothermie-

felder wird mit unter 10 GWh abgeschätzt. 



ENERKO/ebök/ifeu Kommunaler Wärmeplan der Stadt Heidelberg 86 

   

 

 

Abbildung 48:  Wärmebedarfe in 2040 und potentieller Nutzwärmeertrag aus Erdwärme 
gemäß [6] in den Stadtvierteln 

5.3.2 Potenzial Umweltwärme  

Luft 

Die Nutzung der Umgebungsluft mittels Luft-Wasser-Wärmepumpen (LWP) bietet sich an al-

len Stellen an, an denen zur Wärmeerzeugung keine andere Technologie primär zum Einsatz 

kommen kann. Der Grund liegt in der Flexibilität von Luft-Wärmepumpen, da Umgebungsluft 

grundsätzlich überall verfügbar ist. Eingeschränkt werden kann die Nutzung lediglich durch die 

Lage des Gebäudes. So kann es z. B. sein, dass baurechtlich erforderliche Abstände (Berück-

sichtigung von Brandschutz und Schallemissionen) nicht eingehalten werden können und so-

mit die Nutzung der Umweltwärme an dieser Stelle ausgeschlossen ist. Rechtlich wurde und 

wird die Wärmepumpe häufig als gebäudeähnliches Bauwerk eingestuft.  

Einige Bundesländer, wie auch Baden-Württemberg, haben ihr Landesbaugesetz im Sinne der 

Energiewende geändert, sodass die Installation einer Wärmepumpe mit ausreichendem Ab-

stand zum Nachbar auch in Gebäuden mit kleinem Grundstück wie etwa Reihenhäusern mög-

lich ist. In Baden-Württemberg gilt somit kein vorgeschriebener Mindestabstand, es sind je-

doch Lärmschutzgrenzwerte von 35 - 45 dB gemäß TA Lärm einzuhalten.  
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Die Luft-Wasser-²ŅǊƳŜǇǳƳǇŜ ŦǳƴƪǘƛƻƴƛŜǊǘ ƴŀŎƘ ŘŜƳ tǊƛƴȊƛǇ ŜƛƴŜǎ αǳƳƎŜŘǊŜƘǘŜƴ YǸƘƭπ

ǎŎƘǊŀƴƪǎάΦ 5ƛŜ ƛƴ ŘŜǊ ¦ƳƎŜōǳƴƎǎƭǳŦǘ ŜƴǘƘŀƭǘŜƴŘŜ Wärmeenergie wird mittels eines Kreis-

laufsystems im Außenbereich gewonnen, durch die Wärmepumpe auf ein erhöhtes Tempera-

turniveau gebracht und anschließend für die Beheizung der Innenräume zur Verfügung ge-

stellt. 

Der Umwandlungsnutzungsgrad ς sog. Leistungszahl (COP), die das Verhältnis von Wärmeer-

zeugung zu Energieeinsatz (Elektroenergie) angibt ς hängt von der Außenlufttemperatur ab. 

Im Winterhalbjahr ist die Außentemperatur und damit auch die Leistungszahl niedrig (worst 

case 1,0 bis 2,5), im Sommerhalbjahr höher (bis zu 3,5). Der Stromaufwand für den Betrieb ist 

daher i. d. R. höher als bei Wärmepumpen, die mit Erdwärme (oberflächennahe Geothermie) 

mit einem ganzjährig verfügbaren Temperaturniveau von 10-15 °C arbeiten. 

Eine Potenzialeingrenzung ist aufgrund der lokal immer verfügbaren Wärmequelle Außenluft 

nicht möglich bzw. nur durch den Wärmebedarf insgesamt gegeben. In der Praxis ergeben sich 

Einschränkungen durch bereits vorhandene Heizungsalternativen wie Fernwärme, fehlender 

Platzbedarf oder hohe Temperaturanforderungen. Unter Berücksichtigung dieser Faktoren 

ergibt sich ein immer noch hohes maximales Potenzial von rd. 347 GWh. 

  

Abbildung 49:  Wärmebedarf in 2040 und potentielle Wärmebereitstellung durch Luftwär-
mepumpen in den Stadtvierteln 
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Gewässer 

Zur Nutzung von Umweltwärme aus Oberflächengewässern bietet sich in Heidelberg der 

Neckar als fließendes Gewässer an. In Abbildung 50 ist das Prinzipschema der Wärmenutzung 

eines Oberflächengewässers für die Wärmeversorgung mittels einer Wärmepumpenanlage 

und ggf. notwendigem Zwischenkreis dargestellt. Neben der Nutzung für die Fernwärme ist 

natürlich auch die Nutzung für eine (größere) Objektversorgung im Nahbereich des Neckaru-

fers denkbar, wie im Abschnitt Nahwärme für Ziegelhausen dargestellt.  

 

Abbildung 50:  Prinzipschema einer Wärmenutzung aus Oberflächengewässern 

Die Wassermenge des Neckars erlaubt einen ganzjährigen Betrieb von Flusswärmepumpen, 

lediglich durch die Temperaturen können sich je nach Witterungsverlauf Einschränkungen er-

geben, wie in der folgenden Abbildung 51 gezeigt.  

Bei einer üblichen Auskühlung des entnommenen Wassers um 1-3 K können sich im Winter 

Einsatzbeschränkungen ergeben, die aber in den letzten Jahren nur an wenigen Tagen auftra-

ten. 

Fluss mit Ein/ 

Auslaufbauwerk 
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Abbildung 51:  Neckartemperaturen im Jahresvergleich 2017-2022 (Quelle: Wasserstra-
ßen- und Schifffahrtsamt Heidelberg) 

Eine z. Z. durchgeführte technische Untersuchung für eine erste große Flusswärmepumpe an 

der Ernst-Walz-Brücke zeigt ein Leistungspotenzial von bis zu 30 MWth bei einer Jahreserzeu-

gung von rd. 120 GWh.  

In einer weiteren Studie wird bis Ende 2023 auch der Einsatz von Flusswärmepumpen für die 

Versorgung des Wärmenetzes im Bereich der Universität untersucht. Zudem ist perspektivisch 

auch eine weitere große fernwärmeerzeugende Flusswärmepumpe am Neckar im Bereich der 

Kläranlage Nord in Prüfung. 

Begrenzungen im Potenzial ergeben sich durch die Durchflussmengen des Neckars, die in den 

Wintermonaten meist zwischen 100 und 400 m³/s liegen und bei niedrigen Pegelständen im 

Sommer und Herbst auf rd. 30 m³/s absinken können (vgl. Abbildung 52). 

 
























































































































































































